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Mit erneuerbaren Energien
zum Klimaschutz
Dezentrale Energie – Biomasse – Biogas – Geothermie
Grubengas – Fernwärme

Info-Tag für kommunale Entscheidungsträger:

„Power für Bayerns
Kommunen!“

GZ-Fachveranstaltung in Garching mit kompetenten Energie-Fachleuten
Kooperationspartner Bayerischer Gemeindetag und Bayerischer Städtetag

Die globalen Entwicklungen der jüngsten Zeit haben die Dis-
kussion um eine sichere und bezahlbare Energieversorgung
hierzulande weiter angefacht. Die Kommunalpolitiker fühlen
sich stärker denn je in der Verantwortung und brauchen zur Er-
füllung ihrer Aufgaben zuverlässige Partner. Beim 3. GZ-Ener-
gie-Fachforum im Bürgerhaus in Garching bei München, dem
mehr als 300 Gäste beiwohnten, trafen die Entscheidungsträger
aus Kommunen und weiteren Behörden, die Verantwortlichen
aus Verwaltungen sowie haupt- und ehrenamtliche Mandatsträ-
gerinnen und Mandatsträger auf kompetente Fachleute aus Po-
litik, Wissenschaft und Energiewirtschaft. Präsentiert wurden
neue Produkte, Dienstleistungen und Lösungsansätze, die weg-
weisend sind für energiesparende Ausstattungsmöglichkeiten so-
wie Sanierungen der Städte und Gemeinden.

Ziel war es erneut, das Netz-
werk vonAngebot und Nachfrage
enger zu knüpfen und persönliche
Kontakte zu ermöglichen. Fach-
vorträge und eine eigens organi-
sierte Fachausstellung schufen die
Grundlage für informative Begeg-
nungen, gute Gespräche und in-
teressante Diskussionen. Mit Vor-
führungen von Elektro-Tesla,
Elektro-Mini (siehe dazu auch
Seite 6), Segways und elektrisch
angetriebenen Fahrrädern wurden
dieses Jahr auch neueAntriebsfor-
men vorgestellt.

Eine unvergleichliche Mitfahr-
gelegenheit mit dem Tesla Road-
ster ermöglichte die BEW Baye-
rische Elektrizitätswerke GmbH,
Augsburg. Der Tesla Roadster
wird ausschließlich durch Lithi-
um-Ionen-Akkus, d. h. durch lei-
stungsfähige Akkus wie sie in
Mobiltelefonen und Laptops ver-

wendet werden, angetrieben. Die
6.381 Akkus liefern die Kraft für
den 238 PS (185 kW) starken
Elektromotor, der mit bis zu
13.000 Umdrehungen werkelt.

nigt. Ein Kupplungspedal gibt es
nicht, mit einem Hebel wird einer
der zwei Gänge gewählt und die
Elektronik regelt den Rest. Der er-
ste Gang reicht bis 100 km/h,
Schalten im Stadtverkehr erübrigt
sich. Nach etwa 350 Kilometern
ist es ratsam, eine „Tankstelle“ an-
zusteuern und sich dreieinhalb
Stunden Zeit für das Aufladen der
Akkus zu nehmen. Mit einer eige-
nen Solaranlage auf dem Gara-
gendach wird die Fahrt zu einem
preiswerten Spaß ohneAbgase.

NeueAntriebsform

Segway Inc. als ein führendes
Unternehmen elektrobetriebener
Zweiräder ist es wiederum gelun-
gen, mit dem Segway Personal
Transporter ein innovatives und
umweltfreundliches Transport-
mittel zu schaffen, das aufgrund
seiner Fortbewegung als selbstba-
lancierendes Fahrzeug einzigartig
ist. Der Segway fährt mit der
Stromladung von einem Euro 200
Kilometer weit und produziert im
Vergleich zu einem handelsübli-
chen Motorroller mit 50 ccm pro
gefahrenem Kilometer 60 Gramm
weniger CO2-Emission.

Der einzigartige Elektroroller
des Deggendorfer Unternehmens
orientiert sich an den Bewegungs-
abläufen des menschlichen Kör-
pers und ermöglicht durch die in-
tuitive Handhabung bereits nach
kurzer Zeit ein sicheres Fahren. Er
reagiert auf jede Körperbewegung
und fährt, sobald sich der Fahrer

nach vorne lehnt. Das Bremsen
erfolgt durch leichtes Zurückleh-
nen. Möglich wird dies durch eine
hoch intelligente Technik, die
nach dem Prinzip der dynami-
schen Stabilisierung funktioniert.

Wie GZ-Chefredakteurin An-
ne-Marie von Hassel bei ihrer Be-
grüßung betonte, benötigten Kom-
munen heute in vielfacher Hin-
sicht „möglichst Stärke, die aus ei-
genem Vermögen erwächst“. „In
den Kommunen“, so ihre Prog-
nose, „werden diejenigen die be-
ste Energie-Politik machen, die
‘stark’sind, weil sie am besten in-
formiert sind und deshalb eine
klugeAuswahl treffen können aus
den vielschichtigen und differen-
ziertenAngeboten.“

Differenzierte Konzepte

Die Kommunen befänden sich
an einer bedeutenden Schnittstel-
le, so Anne-Marie von Hassel:
„Einerseits haben sie zahlreiche
eigene Gebäude sowohl ökono-
misch als auch ökologisch nach-
haltig zu bewirtschaften, zum an-
deren sollen sie für die Bürger mit
gutem Beispiel vorangehen und
zum Dritten gestalten sie die Rah-
menbedingungen für ihre Bür-

Das 3. GZ-Energie-Fachforum in Garching verzeichnete mehr
als 300 Teilnehmer aus ganz Bayern. ��

ger.“ Neue Technologien und dif-
ferenzierte Konzepte erforderten
heutzutage ein deutlich vernetzte-
res Denken und Arbeiten. „Unter
bestimmten Voraussetzungen ha-
ben Sie die Mehrzahl Ihrer Bürger
dabei auf Ihrer Seite. Der jeweils
eigene Geldbeutel darf dabei als
gewichtigesArgument keinesfalls
unterschätzt werden.“

„Energieeinsparung und erneu-
erbare Energien sind heute in aller
Munde“, hob die „Hausherrin“,
Garchings Erste Bürgermeisterin

Hannelore Gabor hervor. Der so
wichtige Schutz des Klimas ver-
pflichte jeden Bürger, über diese
beiden Themen intensiv nachzu-
denken und verantwortungsbe-
wusst Folgerungen zu ziehen. Den
Städten und Gemeinden komme
dabei zweifellos eine Vorbildwir-
kung zu. Vor dem Hintergrund der
allgegenwärtigen Debatten über
den Klimawandel sei es unerläss-
lich, auch lokal und regional kon-
krete, alltagstaugliche Lösungs-
strategien zu entwickeln. DK

Hinweis:
Die Vorträge aller Fach-
referenten können unter
www.gemeindezeitung.de
nachgelesen und herunter-
geladen werden. ��

Die Höchstgeschwindigkeit be-
trägt über 200 km/h.

Bei Elektromotoren steht das
maximale Drehmoment viel frü-
her zur Verfügung als bei einem
Benzinmotor, weshalb der Tesla
Renner von 0 auf 100 km/h in
knapp vier Sekunden beschleu-

Arno Pöhlmann / Lechwerke AG:

ImpulsArena - weltweit erstes
CO2-neutrales Stadion

Wärmepumpen werden erfolgreich zum Beheizen oder Kühlen
von Wohngebäuden, Schwimmbäder oder Gewerbebetrieben ein-
gesetzt. Eine Wärmepumpe nutzt Energie aus der Umwelt. Diese
erneuerbare Energie wird aus dem Grundwasser, dem Erdreich
oder der Außenluft entnommen und zur Beheizung von Wohn-
raum sowie zur Erwärmung von Brauchwasser umgesetzt, so
LEW-MarketingleiterArno Pöhlmann. Die Nutzung der Wärme-
energie spart nicht nur Heizkosten, sondern ist durch die deutlich
geringere C02-Belastung wesentlich umweltfreundlicher als zum
Beispiel eine Ölheizung.

Nun wird auch die neue, im Ju-
li 2009 eröffnete Augsburger Im-
pulsarena mit Grundwasserwär-
mepumpen beheizt. Im Frühjahr
2008 führten die Lechwerke Boh-
rungen nach Grundwasser auf
dem Gelände vor. Die Bohrung
wurde schon nach etwa 10 Me-
tern Tiefe fündig. Bis auf insge-
samt 42 Metern wurde die Boh-
rung vorangetrieben. Ein Pump-
versuch erbrachte eine Förder-
menge von 30 Litern pro Sekun-
de oder 108 Kubikmeter pro
Stunde. Das waren die Vorausset-
zungen zum Betrieb leistungs-
starker Wärmepumpen, die die
Erdwärme des Grundwassers
nutzt.

Die Fußball-Arena wird durch
zwei Großwärmepumpen mit ei-
ner Heizleistung von jeweils 645
Kilowatt versorgt. Damit diese
genug Wärme bereitstellen kön-

nen, mussten ein zusätzlicher
Förderbrunnen sowie zwei so ge-
nannte Schluckbrunnen gebohrt
werden. Die Schluckbrunnen
bringen das Grundwasser nach
dem Wärmeentzug wieder in den
Boden ein. Ein integrierter Gas-
brennwertkessel dient an Spielta-
gen in der Hauptsache der Warm-
wasserbereitung.

Beheizt werden Businessclub,
VIP-Boxen, Umkleidekabinen,
Geschäftsräume und der Rasen.
Die Rasenheizung dient dazu, die
Grasauflage auch im Winter was-
serdurchlässig zu halten. Staunäs-
se und Schmutzpfützen werden
so vermieden. Der Rasen hält so-
mit länger.

Grundwasser steht ganzjährig
mit einer Temperatur von etwa 10
bis 12 Grad Celsius zur Verfü-
gung. Im Sommer kann das
Grundwasser daher zur Klimati-

sierung eingesetzt werden.Anstel-
le einer Kältemaschine sorgt eine
effiziente Umwälzpumpe für die
Kühlung des Stadions. Die Ko-
sten für die Erzeugung der Kälte
sinken von 25.000 auf unter 5.000
Euro pro Jahr.

Lechwerke und Stadtwerke
Augsburg haben die Wärme- und
Kälteerzeugung gemeinsam fi-
nanziert und errichtet und liefern
aus derAnlage Wärme, Kälte und
Wasser zur Rasenberegnung. Die
Refinanzierung erfolgt über ei-
genständige Contractingverträge -
eine Art Leasing zwischen dem
FCA und LEW einerseits und
dem FCA und den Stadtwerken
andererseits. Trotz höherer Kosten
kann der Betreiber noch erheblich
Geld einsparen. Ein zusätzlicher
Vorteil ist die Reduzierung der
Wasserkosten, da das Wasser aus
den Brunnen auch zur Bewässe-
rung der Rasenflächen verwendet
werden kann.

Das innovative Energiekonzept
wirkt sich positiv auf die Umwelt-
bilanz der neuenArena aus. Durch
den Einsatz von Strom aus Was-
serkraft, Gas aus Bio-Erdgas,
Rapsöl für Notstromaggregat,
Grundwasser für Rasenheizung,
Grundwasser zur Gebäudeküh-
lung und Grundwasser zur Rasen-
beregnung werden jährlich etwa
700 Tonnen CO2 eingespart. DK
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Lechmuseum Langweid

Voller Energie sind die Lechwerke seit mehr als 100 Jahren der zuverlässige und sichere
Partner für Bürger, Unternehmen und Kommunen in Bayern und Teilen Baden-Württembergs.
Als Arbeitgeber, Ausbildungsbetrieb und einer der großen Auftraggeber für Unternehmen
aus der Region trägt LEW zur wirtschaftlichen Entwicklung bei.

Weitere Informationen unter www.lew.de

REGIONAL. ENGAGIERT. LEW.
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Evonik New Energies GmbH:

Maßgeschneiderte Lösungen
Evonik New Energies GmbH, ein Unternehmen des Essener In-
dustriekonzerns Evonik Industries AG, ist Energiespezialist im
Bereich der Erneuerbaren Energien und dezentralen Energiever-
sorgung. Das Unternehmen ist darauf spezialisiert, maßgeschnei-
derte Energielösungen auf Basis effizienter und nachhaltiger Kon-
zepte für jeden Kunden zu entwickeln und damit einen wichtigen
Beitrag zum Erreichen der Klimaschutzziele zu leisten.

Das Leistungsspektrum um-
fasst Planung und Bau von Ener-
gieanlagen sowie die Erzeugung
von Strom und Wärme aus Bio-
masse, Biogas und geothermi-
schen Energiequellen. Langjähri-
ge Erfahrungen bestehen zudem
in der Verwertung von Gasen aus
unterschiedlichen Quellen, wie
Grubengas aus dem Bergbau,
Hochofengas oder Deponiegas.

Evonik New Energies hat in
Deutschland eine starke Position
auf dem Markt für dezentrale
kundenspezifische Energielösun-

gen.Anlagen der dezentralen Ver-
sorgung sind integriert in spezifi-
sche Technikkonzepte, die an
vorhandene Versorgungssituatio-
nen und der Verfügbarkeit der je-
weiligen Energieressourcen ange-
passt werden müssen. Vor diesem
Hintergrund besteht im dezentra-
len Bereich erheblicher technolo-
gischer Entwicklungsbedarf.
Evonik New Energies untersucht
in mehreren Projekten innovative
Technologien, etwa im Bereich
Vergärungsanlagen, Biomasse-
Vergasung, Biogasaufbereitung

oder das Hot-Dry-Rock-Verfah-
ren im Bereich Geothermie.

Marktführer

Mit einem Anschlusswert von
derzeit 105 Megawatt ist Evonik
New Energies Marktführer im
Bereich Planung, Bau und Be-
trieb von Fernwärmeversorgun-
gen auf Basis Erdwärme. Das
Unternehmen ist beteiligt an den
Geothermieprojekten Erding
I und II, Unterschleißheim sowie
Simbach-Braunau und engagiert
sich auch beim „Forschungsvor-
haben zur Energiegewinnung aus
heißem Tiefengestein“ im elsässi-
schen Soultz-sous-Forêts. Im
Großraum Kandel sucht Evonik
New Energies gegenwärtig ge-
eignete Standorte für geothermi-
sche Kraftwerke, die vor allem
Strom erzeugen sollen.

Geothermieprojekt Erding

Im Mai vergangenen Jahres
konnten der Zweckverband für
Geowärme Erding und Evonik
New Energies bereits das zweite
Geoheizwerk in Erding offiziell

in Betrieb nehmen. Die Anlage
am Kletthamer Feld ist Teil der
Erweiterung der Fernwärmever-
sorgung auf geothermischer Basis
in Erding. Der Zweckverband für
Geowärme Erding investiert rund
19 Millionen Euro in diese Er-
weiterung. Rund 4,7 Millionen
Euro entfielen dabei auf den Bau
des zweiten Geoheizwerkes. Im
Endausbau wird die Fernwärme-
versorgung in Erding einen An-
schlusswert von 63 Megawatt er-
reichen.

Laut Thomas Billotet, Mitglied
der Geschäftsführung von Evonik
New Energies GmbH, ist der
Nutzen der Geothermie enorm:
„Sie ist eine grundlastfähige Ener-
gie, d. h. bedarfsgerecht regel-
bar und unterliegt keinen witte-
rungsbedingten Schwankungen
wie die Wind- oder Sonnenener-
gie. Die Nutzung von Geother-
mie ist in unseren Anlagen ein
wesentlicher Bestandteil beim
Ausbau einer nachhaltigen Ener-
gieversorgung.“

Das Geothermieprojekt Erding
leistet einen direkten und erhebli-
chen Beitrag zum Klimaschutz.
Im Endausbau vermeidet die Nut-
zung der heißen Tiefenwässer in
Erding ca. 11.000 Tonnen Koh-
lendioxid pro Jahr.

Auf dem Gelände des Geoheiz-
werkes befindet sich eine sog.
Reinjektionsbohrung, die 2.100

Christian Gelhaus / Huber SE:

Wärmerückgewinnung
aus Abwasser…
…am Beispiel des Projektes Straubing

Vor kurzem erfolgte der Spatenstich für ein Projekt, das die
Heiz- und Warmwasserversorgung für ca. 100 Wohnungen der
städtischen Wohnungsbaugesellschaft in Straubing sicherstel-
len soll. Hierbei handelt es sich allerdings um keine konventio-
nelle Heizanlage; vielmehr geht es hier um ein Projekt zur Ab-
wasserwärmenutzung und damit um ein innovatives Verfahren
mit Zukunftscharakter, wie Christian Gelhaus, Produktmana-
ger bei Huber SE, erläuterte.

Im Rahmen der Sanierung von
vier Gebäuden der städtischen
Wohnungsbaugesellschaft wur-
de unter anderem auch das beste-
hende Heizsystem untersucht.
Das Ergebnis dieser Untersu-
chungen zeigte ein deutliches
Verbesserungspotential auf, in-
dem durch den Einsatz einer
Fußbodenheizung und modern-
ster Isolierung auf eine Heizan-
lage mit Niedrigtemperatur zu-
rückgegriffen werden kann. Die
benötigte Energie wird mittels
Wärmepumpen bereitgestellt.
Das Zauberwort dieser gesamten
Heizanlage ist jedoch die Ab-
wasserwärmenutzung, die über
das Huber ThermWin®-Verfah-
ren erst möglich wird.

Hierzu werden dem Abwasser
aus dem in der Nähe liegenden
Kanal über 210 kW Energie ent-
zogen, so dass in Verbindung mit
Wärmepumpen mehr als 7.000
m² Wohnfläche beheizt werden
und zusätzlich die Warmwasser-
bereitstellung erfolgt. Als direkte
Folge ist eine deutliche Einspa-
rung an fossilen Brennstoffen zu
verzeichnen.

Wertschöpfung im Inland

Die Wärme aus Abwasser für
die Beheizung von Gebäuden
zu verwenden, ist Gelhaus zu-
folge eine innovative, CO2-
einsparende und wirtschaftliche
Alternative zu konventionellen
Heizmethoden. Durch den Ein-
satz von Niedrigtemperaturen
im Heizkreislauf der Wärme-
pumpe werden ökonomische
Wirkungsgrade erreicht. Die
Amortisationszeiten liegen meist
zwischen zehn und 18 Jahren –
dies sei deutlich weniger als bei
einer nachträglichen Gebäude-
dämmung. Die Wertschöpfung
erfolge im Inland statt die Ab-
hängigkeit von ausländischen
Energiemärkten weiter zu ze-
mentieren.

Die Wärmeentnahme kann ei-
nerseits im Bereich der Kläran-
lage, vorzugsweise im Bereich
des Ablaufes, entnommen wer-
den, oder man entzieht dem Ab-
wasser die Wärme direkt im Be-
reich des Kanals, um damit um-
liegende Gebäude zu heizen. Je-
doch sollte bei einer Wärmeent-
nahme aus dem Kanal der Ein-
fluss der Abkühlung auf den
Kläranlagenbetrieb berücksich-
tigt werden, betonte Gelhaus.
Während bisherige Verfahren
zur Wärmerückgewinnung ei-
nen entsprechende Wärmetau-
scher auf der Kanalsohle vorsa-
hen, ist man im Hause Huber zu
der Erkenntnis gelangt, dass
diese Technologie nicht an allen
Orten, wo ein entsprechendes

Potential zur Wärmerückgewin-
nung aus Abwasser vorhanden
ist, eingesetzt werden kann. Zu
verschieden seien die mannig-
faltigen Randbedingungen, die
durch die örtlich baulichen und
hydraulischen Vorgaben be-
stimmt werden.

ThermWin®-Verfahren

Das Wärmerückgewinnungs-
konzept Huber ThermWin® be-
ruht laut Gelhaus grundsätzlich
darauf, dass die eigentliche Wär-
metauschung und die weiteren,
notwendigen Verfahrensschritte
nicht im Abwasserkanal, son-
dern außerhalb bzw. oberirdisch
stattfinden. Hierzu wird das im
Kanal fließende Abwasser zu-
nächst einer Siebstufe zugeführt,
in der das Rechen- bzw. Siebgut
abgeschieden wird. Das Sieben
des Abwassers ist notwendig,
um den nachfolgenden Wärme-
tauscher einerseits vor Verstop-
fungen und Verblockungen zu
schützen und ihn andererseits
möglichst kompakt und kosten-
günstig ausführen zu können.
Anschließend wird das gesiebte
Abwasser auf den Wärmetau-
scher geleitet. Aus dieser Anord-
nung der Anlagentechnik erge-
ben sich besondere Vorteile für
den Betreiber und Kunden, da
die Maschinentechnik sehr leicht
zugänglich ist und somit äußerst
wartungsfreundlich gestaltet wird.

Abwasser als Wertstoff

Die Nutzung der Wärme im
Abwasser stellt einen Schritt
zur Erreichung der EU-Klima-
schutzziele sowie eine Steige-
rung der Beiträge von erneuer-
baren Energien dar. Das Abwas-
ser wird somit nicht als Abfall
angesehen, sondern als Wert-
stoff genutzt. Die Nutzung der
vorhandenen Wärme im Ab-
wasser kann mit entsprechender
Planung auch zum Kühlen im
Sommer genutzt werden, die
Verfügbarmachung dieser Ener-
giequelle ist also für das ganze
Jahr möglich.

Kommunales und industriel-
les Abwasser eröffnet mit sei-
nen Eigenschaften als eine aus-
gezeichnete Wärmequelle viele
Einsatzmöglichkeiten für Huber
ThermWin®. Das Heizen oder
die Bereitstellung von Warm-
wasser in großen Gebäudekom-
plexen, beispielsweise Seni-
orenheimen, Krankenhäusern
oder Schulen, ist damit ebenso
möglich wie die Versorgung
von Nahwärmeverbundnetzen,
da die Wärmequelle praktisch
stadtnah bzw. in der Stadt zur
Verfügung steht. DK

Meter in die Tiefe reicht. Das „ab-
gearbeitete“ Thermalwasser aus
den beiden Geoheizwerken wird
hier wieder verpresst. Beide
Heizwerke nutzen die Förderboh-
rung am ersten Geoheizwerk. Die
Entnahmemenge kann von 24 Li-
ter pro Sekunde auf 48 Liter pro
Sekunde gesteigert werden.

Arbeitsprinzip

Das Arbeitsprinzip im zweiten
Geoheizwerk gleicht dem ersten.
Dem Thermalwasser wird über
eine Wärmepumpe und Wärme-
tauscher die Wärmeenergie ent-
zogen und an den Fernwärme-

kreislauf abgegeben. Einziger
Unterschied: Die Wärmepumpe
im zweiten Geoheizwerk wird
nicht mit Heißwasser, sondern
mit Sattdampf angetrieben. Ein
separater Dampfkessel liefert
hierzu 7,5 Tonnen Dampf pro
Stunde. Die neue Wärmepumpe,
die in Indien gefertigt wurde, ist
weltweit einzigartig. Grund dafür
sind besondere, von Evonik ver-
anlasste Spezifikationen, die die
Störanfälligkeit erheblich min-
dern. Die Wärmepumpe hat eine
Kühlleistung von rund 2,6 Mega-
watt. 86 Kubikmeter Thermal-
wasser durchlaufen pro Stunde
die Wärmepumpe. DK

Wolfgang Götzendorfer / Südwärme AG:

Kommunen
und Contracting

Binnen kürzester Zeit hat sich die Südwärme AG in Unter-
schleißheim zu einem Markt führenden Unternehmen ent-
wickelt. An über 250 Standorten werden über 1.000 Gebäude
mit Wärme, Kälte, Strom oder Druckluft versorgt. Die Wär-
meleistung seiner Energieerzeugungsanlagen liegt im Bereich
zwischen 40 kW und 25 MW.

Die Südwärme AG mit ihren
derzeit etwa 2500 Mitarbeitern ist
ein mittelständisch geprägter En-
ergiedienstleister, bestehend aus
einem Zusammenschluss von
derzeit 30 qualifizierten Gebäu-
detechnikfachbetrieben. Die
Grundidee dieses Zusammen-
schlusses ist die wirtschaftliche
Realisierung der Energielieferung
(Contracting) durch den Hei-
zungsfachbetrieb, machte Wolf-
gang Götzendorfer (Abteilungs-
leiter Technik) deutlich.

Im Rahmen eines Wärmelie-
fervertrags versorgt Südwärme
Gebäude oder Gebiete mit Wär-
me aus jeweils speziell dafür
zugeschnittenen Heizungsanla-
gen. Vorhandene Heizungsanla-
gen werden optimiert und in
wirtschaftlicher Eigenverant-
wortung betrieben. Zudem wer-
den Energieversorgungskon-
zepte erstellt. Die Übernahme
des kompletten Anlagenbetriebs
von der Energiestudie über die
Projektentwicklung bis hin zur
Realisierung und Wartung von
Heizungsanlagen und BHKWs

ist auch außerhalb des Wärme-
liefervertrags möglich.

Südwärme übernimmt im
Rahmen eines Energie-Liefer-
vertrags auf Wunsch die gesam-
ten Investitionen für die Ener-
gieerzeugungsanlage. Die Inve-
stition wird über den Grund-
preis auf die Nutzungsdauer
umgelegt. Das Unternehmen
garantiert dem Vertragspartner
über den Grundpreis die Vorhal-
tung und Bereitstellung der En-
ergieerzeugungsanlage über die
gesamte Vertragslaufzeit zum
Festpreis. Der Voll-Service-
Preis umfasst darüber hinaus al-
le Leistungen, die mit dem Be-
trieb der Energieerzeugungsan-
lage anfallen.

Referenzen

Zu den zahlreichen Südwär-
me-Referenzen zählen unter an-
derem die Modernisierung eines
Wohnblocks in Unterschleiß-
heim, der Neubau einer Wohn-
anlage in Mering bei Augsburg,
die Modernisierung eines Ge-

werbebetriebs in Heidenau in
der Nähe von Dresden und der
Einsatz von Biomasseheizwer-
ken in Ingelheim, Hilpoltstein,
Gundelfingen, Steingaden und
Kloster Roggenburg.

In Mering erstellte ein Bau-

Nahwärmeversorgung mit Pel-
lets über Energie-Contracting
mit 15 Jahren Laufzeit.

Mit einem kleinen Gewerbe-
objekt beweist Südwärme in
Heidenau, dass es aufgrund der
richtigen Beratung auch hier
mit der Förderung klappen
kann. Für insgesamt 7.500 qm
zu beheizende Nutzfläche, ver-
teilt auf zwei Bürogebäude, vier
Produktionshallen, einem Lager
und zwei Nebengebäuden mus-
ste eine zeitgemäße wirtschaft-
liche Losung gefunden werden.
Besonderes Augenmerk wurde
dabei auf die Ausschöpfung der
regional möglichen Förderun-
gen bei der Finanzierung der
Heizungsanlage gelegt.

Die installierte Heizungsanla-
ge besteht aus einem 300-kW-
Biomassekessel, der die Grund-
last abdeckt und einem Öl-Nie-
dertemperaturkessel für Spit-
zenlasten mit 400 kW. Der An-
teil der Wärmeerzeugung über
Biomasse liegt bei diesem Ob-
jekt bei 89 %. Auch die Um-
weltbilanz der Südwärme-Con-
tracting-Anlage ist sehr erfreu-
lich: So konnte der vorherige
CO2-Ausstoß um etwa 136.000
Kilogramm pro Jahr verringert
werden. DK

Wolfgang Götzendorfer. ��

träger eine Wohnanlage mit
knapp 10.000 qm, aufgeteilt auf
124 Wohneinheiten. Als Varian-
ten wurden die Einzelversor-
gung je Haus und die zentrale
Nahwärmeversorgung, jeweils
mit verschiedenen Energieträ-
gern (Gas, Pellets, Solar), auf
ihre Wirtschaftlichkeit hin un-
tersucht. Realisiert wurde eine

http://www.lew.de


Trinkwasserversorgung und

Abwasserentsorgung
optimieren? Wir machen das für Sie.

Haben Sie Probleme mit Ihrer Trinkwasserversorgungs- oder Kläranlage? Planen Sie Investitionen in diesem
Bereich? Sprechen Sie einfach mit uns. Denn wir, die SüdWasser GmbH, sind darauf spezialisiert.Wir bieten
Ihnen von der Beratung, Planung und Errichtung bis zum kompletten Betreiben der Anlagen eine breite
Palette von Dienstleistungen und arbeiten dabei mit Behörden und Fachbetrieben vor Ort zusammen.

Mehr als 70 Kommunen profitieren bereits von unserem Know-how. Im Trinkwasserbereich sind das beispiels-
weise die Stadt Rehau, die Stadt Eschenbach i.d.OPf. und deren Siedlung „New-Town“. Bei der Abwasserent-
sorgung betreuen wir u.a. die Kläranlagen Oberhaid,Waldsassen und Emmerting.

Als regional verankertes Unternehmen haben wir uns mit einem qualifizierten Team erfolgreich auf dem bay-
erischen Markt etabliert.Wir entwickeln für Kommunen und Zweckverbände maßgeschneiderte Konzepte und
Problemlösungen für die verschiedensten Anforderungen. Das macht uns zum kompetenten Partner für viele
Formen der Zusammenarbeit und nachhaltige Kosteneinsparungen. Nutzen auch Sie unsere Möglichkeiten
zu Ihrem Vorteil.

Wir sind für Sie da
SüdWasser GmbH
Nägelsbachstraße 38-40
91052 Erlangen
T 0 91 31-9 33 07 0
F 0 91 31-9 33 07 55 79
info@suedwasser.com
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Thomas Barth / E.ON Bayern AG:

Solarboom in Bayern
Herausforderungen und Konsequenzen

Im Rahmen des Investitionsprogramms nimmt der Netzbetrei-
ber E.ON Bayern im Jahr 2010 knapp 250 Millionen Euro in
die Hand. Davon fließt ein hoher zweistelliger Millionenbetrag
in umfangreiche Netzausbau- und Verstärkungsmaßnahmen
in Verbindung mit dem massiven Ausbau der Photovoltaik, wie
der Vorstandsvorsitzende der E.ON Bayern AG Thomas Barth
zum Ausdruck brachte. Diese Maßnahmen seien erforderlich,
um die ständig steigenden Mengen an regenerativ erzeugtem
Strom aufnehmen zu können, denn die betreffenden Anlagen
entstehen vielfach weit ab von Verbraucherzentren in Gebieten
mit eher geringer Netzkapazität.

Ziel des Erneuerbare-Energien-
Gesetzes (EEG) ist es, den Anteil
Erneuerbarer Energien an der
Stromversorgung bis 2020 auf
mindestens 30 % zu erhöhen.
Dieser Wert soll danach kontinu-
ierlich gesteigert werden.

Den Stromunternehmen wur-
den Barth zufolge „gewaltige
Pflichten“ auferlegt. So müssen
die Netzbetreiber Erzeugungs-
anlagen unverzüglich vorrangig
ans Netz anzuschließen, auf
Verlangen ihre Netze unverzüg-
lich optimieren, verstärken und
ausbauen, erzeugten Strom vor-
rangig abnehmen, übertragen
und verteilen sowie eingespei-
sten Strom nach im Gesetz fest-
gelegten Mindestpreisen vergü-
ten. Anhand einer Grafik stellte
Barth dar, welch gigantische
Züge die Entwicklung der EG-
Vergütungszahlungen genom-
men hat. Betrugen diese im Jahr
2000 noch 1,2 Mrd. Euro, wa-
ren es 2005 schon 4,5 und 2009
bereits 10,0 Mrd. Euro. Im Jahr
2015 ist mit 22,0 Mrd. Euro zu
rechnen.

50.000 neue Anlagen

Auch 2010 setzt sich der Pho-
tovoltaik-Boom in Bayern un-
gebrochen fort, wie der E.ON-
Vorstand berichtete. 10.000 neu
installierte Photovoltaik-Anla-
gen in 2007, 17.000 im Jahr
2008, 35.000 Neuanlagen im
vergangenen Jahr und 50.000
neue Anlagen in 2010 sprächen
für eine erfolgreiche Verbrei-
tung der Photovoltaik im E.ON
Bayern-Netz. Gab es im Frei-
staat 2005 „lediglich“ 36.000
installierte Anlagen, waren es
2009 bereits 107.000.

„Bayern ist damit das Eldora-
do der Photovoltaik. Rund 40
Prozent der bundesweiten Pho-
tovoltaik-Leistung ist in Bayern
installiert, mit starker Konzen-
tration auf Niederbayern“, er-
klärte Barth. Neben den im Er-
neuerbare Energien-Gesetz de-
finierten politischen Rahmenbe-
dingungen und den mittlerweile
deutlich gesunkenen Modul-
preisen nannte er die Sonnene-
instrahlung, die in Bayern mit
bis zu 1250 Stunden deutlich
höher ist als im Bundesdurch-
schnitt, als spezifische Ursache
für den Boom im E.ON Bayern-
Netzgebiet.

Hoher administrativer
Aufwand

Die rasante Verbreitung der
Photovoltaik, die aus ökologi-
scher Perspektive erfolgreich
sei, stelle das Unternehmen aber
im Hinblick auf die Strominfra-
struktur, vor allem durch den
geradezu explosionsartigen An-
stieg, vor erhebliche Probleme.
Laut Barth will die E.ON Bay-
ern AG ihren Beitrag zur Nut-
zung regenerativer Energien lei-
sten und gibt deshalb ihr Mög-
lichstes. „Was die Anträge für
Photovoltaik-Neuanlagen be-
trifft, werden wir aber derzeit
schlichtweg überrannt.“ Allein
in Niederbayern verzeichne das
Unternehmen bis zu 400 Anträ-
ge am Tag.

Der administrative Aufwand
sei sehr hoch, was nicht ohne
Auswirkung auf die Bearbei-
tungsdauer bleiben könne. Für je-
den einzelnen Netzkunden müs-

se eine aufwändige Netzver-
träglichkeitsprüfung erfolgen.

Neben der Bearbeitung der
Antragsflut sehe man sich auch
im Hinblick auf erforderliche
Netzausbauten und den Netzbe-
trieb vor Probleme gestellt.
Schließlich wurde das regionale
Mittelspannungsnetz über Jahr-

zehnte hinweg zur sicheren
Stromverteilung, nicht etwa zur
Aufnahme von großen Strom-
mengen konzipiert. Zudem ent-
stünden große Photovoltaik-
anlagen oft weitab der Ver-
brauchszentren. Dort ist die
Netzkapazität entsprechend ge-
ring. Deshalb müsse das Netz
laufend ausgebaut werden.

Umbau der Netze forcieren

Als kurzfristige Verbesse-
rungsansätze nannte Barth die
Anpassung der Fördersätze, die
Überprüfung der Regelungen für
Anschluss, Ausbau und Abnah-
me sowie den bundesweiten
Ausgleich der EEG-bedingten

Netzausbaukosten. Mittelfristig
gelte es, den Umbau der heuti-
gen Netze zu „intelligenten“
Netzen, sog. Smart Grids, konse-
quent voranzutreiben. Vorausset-
zung für einen erfolgreichen
Wandel der Netze seien eine rea-
listische Erwartungshaltung und
verlässliche politische Rahmen-
bedingungen. DK

Thomas Barth. ��

Bayerische Energieversorger
errichten Kraftwerke

Um auch in Zukunft unabhängig von Stromimporten aus dem
Ausland zu sein, haben sich die im VBEW organisierten kleinen
und mittleren Energieversorgungsunternehmen zum Ziel ge-
setzt, bis 2020 eine Kraftwerkskapazität von 1000 Megawatt
(MW) zu errichten. Sie wollen damit zugleich auch einen Beitrag
zur umweltfreundlichen Stromversorgung in Bayern leisten.

Der VBEW vertritt u. a. über
250 kleine und mittIere Energie-
versorgungsunternehmen. Über
80 Unternehmen aus dieser Grup-
pe haben sich der Erzeugungs-
initiative „1000 MW in 10 Jah-
ren“ angeschlossen. Damit wird
das Ziel der Bayerischen Staatsre-
gierung unterstützt, den bayeri-
schen Strombedarf weiterhin
möglichst mit heimischer Pro-
duktion zu decken. Bis in das Jahr
2020 sollen Kraftwerke für die
Versorgung von einer Million
Haushalten errichtet werden.
Dafür ist eine Kraftwerksleistung
von 1000 MW erforderlich.

Das auf zehn Jahre angelegte
Projekt wurde im Juni 2009 ge-
startet (www.1000mwfuerbay-
ern.de). Bis zum 31.12.2009 wur-
den bereits Kraftwerke mit knapp
60 MW in Betrieb genommen.
„Aufgrund der vielen Gespräche,
die wir im Rahmen unserer Jah-
reserhebung mit Vertretern unse-
rer Mitgliedsunternehmen füh-
ren konnten, sind wir sehr zuver-
sichtlich, 2010 die zugebaute
Kraftwerksleistung noch erheblich
steigern zu können“, so Wolfgang
Brandl, stellvertretender Vorsit-
zender des VBEW. Die Projekt-
umsetzung ist damit im Plan. �

http://www.suedwasser.com/
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An die Spitze mit

Bio-Erdgas
Anton Asam, Vertriebsdirektor der Stadtwerke Augsburg

erdgas schwaben ist Bio-Erdgas-

Lieferant der Stadtwerke Augsburg.

Die impuls arena – das erste CO2-

neutral betriebene Fußballstadion

der Welt. Spitzenleistung aus der

Region, auch dank:

➔ klimaschonendem Bio-Erdgas

➔ und modernster Erdgastechnik

Was die können, können

Sie auch! Wir beraten Sie gerne

Telefon 0821 9002-111

www.erdgas-schwaben.de
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Erdgas Schwaben:

Erfolgsstory mit
Bio-Erdgas

Der schwäbische Energieversorger erdgas schwaben verfolgt
konsequent seinen „erdgas schwaben Weg“ und setzt auf En-
ergieeinsparung, Steigerung der Energieeffizienz und erneuer-
bare Energie aus Schwaben. Ziel ist, bis 2020 in Bayerisch-
Schwaben mit Bio-Energie und effizienter Anwendungstechnik
bis zu 30 % des heutigen Erdgas-Verbrauchs einzusparen.

Eine Erfolgsstory schreibt
erdgas schwaben mit Bio-Erd-
gas. Bio-Erdgas ist zeitgemäße
Energie aus nachwachsenden
Rohstoffen oder biogenen Rest-
stoffen. Bei deren Vergärung
entsteht Biogas. Nach einem
Reinigungsprozess ist es Bio-
Erdgas. Bio-Erdgas ist CO2-
neutral und sofort mit jeder Erd-
gas-Technik kombinierbar. Aus
heimischen Rohstoffen vor Ort
gewonnene Bio-Energie schafft
Arbeitsplätze in der Region, ga-
rantiert mehr Unabhängigkeit
von Importen und kommt unse-
rer Umwelt zugute.

erdgas schwaben investiert
jährlich über 10 Millionen Euro in
den Bereich erneuerbarer Energi-
en, mit der Bio-Erdgasproduktion
und dem Engagement für Bio-
Wärme und Bio-Strom werden
jährlich ca. 70.000 Tonnen des
Klimakillers CO2 eingespart.

Seit 2008 bietet erdgas schwa-
ben Bio-Erdgas an und ist in-
zwischen Deutschlands erster
Versorger mit drei laufenden
Anlagen zur Produktion von
Bio-Erdgas. Nach Graben, Mai-
hingen und Altenstadt entsteht
2010 in Arnschwang im Land-
kreis Cham die vierte Produkti-
onsstätte. Arnschwang ist ein
Gemeinschaftsprojekt von erd-
gas schwaben und der Grüngas
GmbH. Ab Herbst 2010 wird
das Arnschwanger Bio-Erdgas
in das bestehende Erdgasnetz
eingespeist.

Innovatives Projekt

Seit 2009 wird in Altenstadt
aus biogenen Reststoffen Bio-
Erdgas gewonnen. Deren hohe
Energiedichte ist entscheidend
für die hervorragende Energie-
bilanz der Anlage. Altenstadt ist
ein Gemeinschaftsprojekt von
erdgas schwaben und der Öko-
Power GmbH &Co. Biogas KG.
Deren Hauptgeschäftsführer Jo-
hann Emter und der Technische
Geschäftsführer von erdgas
schwaben, Markus Kittl, waren
sich bei diesem innovativen
Projekt von Anfang an einig:
„Wir können hier auf umwelt-
schonende, klimafreundliche
und sehr wirtschaftliche Art
Energie gewinnen.“ Für die
vorbildliche Anlage zeichnete
die dena (Deutsche Energie-
Agentur) erdgas schwaben als
„Bio-Erdgas-Partner des Jah-
res 2009“ aus.

Als „glückliche Ehe der Part-
ner“ bezeichnet Markus Kittl
die erste Bio-Erdgasanlage in
Graben südlich von Augsburg.
Er betont, dass die Bio-Erdgas-
Pilotanlage im dritten Betriebs-
jahr ihre Reifeprüfung bestan-
den habe. Im Gewerbegebiet
der Gemeinde Graben habe die
Anlage den „idealen Standort“
gefunden, so Bürgermeister
Andreas Scharf. Bio-Erdgas aus
Graben trägt auch zur Energie-
versorgung der Augsburger im-
puls arena bei, dem ersten CO2-
neutral betriebenen Fußballsta-
dion der Welt.

35.000 t Energiepflanzen

60 Landwirte der Lieferge-
meinschaft Biokraftwerk Lech-
feld mit Geschäftsführer Franz
Wolfsecker setzen für die Bio-
Erdgasanlage in Graben 35.000
Tonnen Energiepflanzen ein.
„Viele bislang auf Milchviehhal-
tung konzentrierte Landwirte fra-
gen wegen einer Beteiligung an“,
berichtet Dipl.-Ing. Agrar Micha-
el Reischl, Geschäftsführer des
Maschinenrings Schwabmün-
chen, der mit den Nachbar-Ma-
schinenringen Mindelheim, Ost-
allgäu und Landsberg dieses 10-
Millionen-Euro-Projekt der land-
wirtschaftlichen Partner organi-
satorisch als Gesellschafter ge-
stemmt hat. erdgas schwaben hat
für die Produktion von Bio-Erd-
gas drei Millionen Euro inve-
stiert.

Technologieführer

Markus Kittl bilanziert, dass
mittlerweile 4 % der gesamten
von erdgas schwaben geliefer-
ten Energie aus regenerativen
Quellen stammt. Bei bundes-
weit aktuell 36 laufenden Bio-
Erdgasanlagen stehe erdgas
schwaben mit bald vier Produk-
tionsstätten in Deutschland als
Technologieführer mit Know-
how-Vorsprung ganz vorne. Al-
lerdings wären bis 2020 rund
1.000 solcher Anlagen notwen-
dig, um die ambitionierten ener-
giepolitischen Ziele der Bun-
desregierung zu erreichen. Des-
halb fordert Kittl von der deut-
schen Politik nachdrücklich
verbesserte Rahmenbedingun-
gen für Bio-Erdgas: Weniger
bürokratische Hindernisse und
einen leichteren Zugang zum
Wärmemarkt. �

Sanierung von Erdgasnetzen
Seit 1952 baut erdgas schwaben sein Versorgungsnetz kontinuier-
lich aus. Was mit der historischen Leitung 1952 von Augsburg
nach Kaufbeuren begann, wurde ab 1978 mit der rasanten Er-
schließung von Nord-Schwaben fortgesetzt. Die Erdgashoch-
druckleitung Langenmosen-Donauwörth ermöglichte vor drei
Jahrzehnten den erfolgreichen Wandel des strukturschwachen
nordschwäbischen Raumes.

Heute ist das Netz von erdgas
schwaben 5.500 km lang. Dieses
Netz lebt – es wird überwacht,
gewartet und ständig verbessert
und erweitert. Ähnlich wie beim
Auto der TÜV-Termin, gibt es für
das Erdgasnetz RWI – die regel-
mäßig wiederkehrende Instand-
haltung. erdgas schwaben wendet
für die Garantie der Versorgungs-

sicherheit gut 4,5 Mio Euro im
Jahr auf.

erdgas schwaben setzt erstma-
lig für das Bauvorhaben Stadt-
mühlenfeld SAM ein. Dieses
computergestützte Arbeitsmittel
erlaubt eine wesentlich verbesser-
te Dokumentation und damit In-
terpretation des Netzzustandes.
SAM (Strategisches Asset Mana-
gement) ermöglicht erdgas schwa-
ben zudem die Verbindung einer
zustandsorientierten mit einer vor-
beugenden Strategie. Alle Fest-
stellungen über den Netzzustand
werden erfasst und dokumentiert.
SAM macht effizienteresArbeiten
für Schwabens Versorgungssi-
cherheit einfacher. Zusatznutzen
für alle Anwohner und Kunden:
Bauvorhaben lassen sich zukünf-
tig zur Entlastung der Bürgerin-
nen und Bürger besser zwischen
kommunalen Stellen und erdgas
schwaben koordinieren.

Das Netz im Ortsteil Stadt-
mühlenfeld (ab 1966) wird seit
Ende Juni saniert. Parallel zum al-
ten Netz werden neue Kunststoff-
rohre verlegt. In Absprache mit
den Kunden kommt es zu einer
kurzfristigen Unterbrechung von
ca. einem halben Tag. Für die An-
wohner ist die Zufahrt immer
möglich. Für alle an einem Erd-
gasanschluss Interessierten ist
auch während der Bauphase noch
kurzfristig ein Antrag auf Erdga-
sanschluss möglich. �

Bioerdgasanlage in Altenstadt. ��

PRIMAGAS GmbH:

Power für den
kommunalen Haushalt

Mehr als 75.000 Gebäude der kommunalen Infrastruktur sind
dringend energetisch sanierungsbedürftig, so das Bundesministe-
rium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung. Durch zinsverbil-
ligte Kredite mit langen Laufzeiten und einer tilgungsfreien An-
laufphase erhöht die Bundesregierung noch bis 2011 die Anreize
für eine Modernisierung. Dazu stellt sie Ländern und Kommunen
auch in diesem Jahr rund 1,4 Milliarden Euro für Zukunftsinve-
stitionen zur Verfügung.

Das Krefelder Unternehmen
PRIMAGAS, die Nummer eins
unter den Flüssiggas-Anbietern in
Deutschland, unterstützt speziell
Städte und Gemeinden dabei, die-
ses Geld sinnvoll zu investieren:
Wer sich für die umweltschonen-
de und effiziente Technologie der
Kraft-Wärme-Kopplung entschei-
det, übernimmt eine wichtige Vor-
bildrolle für umweltfreundliches
Wirtschaften und spart nachweis-
lich Energiekosten.

PRIMAGAS bietet in Koopera-
tion mit dem Hersteller SenerTec
mit Flüssiggas betriebene Block-
heizkraftwerke (BHKW) an. Sie
erzeugen dank Kraft-Wärme-
Kopplung sowohl Strom als auch
Wärme und sind aufgrund ihrer
Unabhängigkeit vom Erdgasnetz
flexibel einsetzbar. „Die BHKWs
rechnen sich gerade für öffentli-
che Einrichtungen wie Kranken-
häuser, Sportanlagen oder Bürger-
häuser, die das ganze Jahr über ei-
nen konstant hohen Energiebedarf
verzeichnen“, so Thomas Land-
mann, Verkaufsdirektor von PRI-
MAGAS. „Mithilfe von Kraft-
Wärme-Kopplung können sie ih-
re Energiekosten um rund ein
Drittel senken.“ Ein weiterer
wichtiger Vorteil: Im Vergleich
zur getrennten Erzeugung von
Strom und Wärme produzieren

Flüssiggas-Blockheizkraftwerke
bis zu 50 Prozent weniger Koh-
lendioxid.

Unabhängig vom Nationalen
Klimaschutzprogramm werden
BHKWs speziell gefördert. Ihre
Betreiber erhalten zehn Jahre lang
einen gesetzlichen Bonus von
5,11 Cent für jede erzeugte Kilo-
wattstunde. Für Strom, den sie
nicht selbst verbrauchen, bekom-
men sie eine zusätzliche Vergü-
tung vom lokalen Energieversor-
ger (Einspeisevergütung). Darü-
ber hinaus ist Flüssiggas bis zum
Jahr 2020 von der Energiesteuer
befreit – diese wird den BHKW-
Besitzern nachträglich zurücker-
stattet.

Als eines der wenigen Unter-
nehmen mit TÜV-geprüftem Ser-
vice ist PRIMAGAS der ideale
Partner für alle Privathaushalte
und Betriebe, die auf saubere En-
ergien setzen. Rund 210 Mitarbei-
ter im Innen- undAußendienst so-
wie weit über 3.000 Vertriebspart-
ner für den technischen Kunden-
dienst beraten kompetent in allen
Fragen rund um das Flüssiggas.
Durch eine bundesweite Trans-
portlogistik mit Zwischenlagern
für mehrere Tausend Tonnen
Flüssiggas steht PRIMAGAS für
eine zeitnahe und sichere Versor-
gung. DK

SenerTec GmbH:

Neues Energie-
Allroundsystem

Die Wurzeln der SenerTec GmbH liegen im Hause Fichtel &
Sachs, dem bekannten Zulieferer aus der Automobilindustrie.
Dort wurde ab 1979 eine verbrennungsmotorisch betriebene
Luft-/Wasser-Wärmepumpe entwickelt, die aufgrund des Öl-
preisverfalls nicht zum Einsatz kam. Eine alternative Verwen-
dungsmöglichkeit für den eigens entwickelten Einzylinder-Ver-
brennungsmotor war jedoch schnell gefunden: die Einbindung in
ein Kraft-Wärme-Kopplungssystem – den Dachs von SenerTec.

Die SenerTec Kraft-Wärme-
Energiesysteme GmbH, Schwein-
furt, wurde 1996 gegründet, um
den Dachs zu produzieren und zu
vermarkten. Bislang sind über
20.000 Dachse von SenerTec in
Betrieb.

Der Dachs ist ein Klein-Block-
heizkraftwerk (BHKW), das sich
wegen seiner kompakten Größe
als sinnvolle Alternative zur ge-
trennten Erzeugung von Strom im
Großkraftwerk und Wärme im
Heizkessel für komfortable Wohn-
häuser und Gewerbebetriebe glei-
chermaßen eignet.Als serienreifes
und erprobtes Energiesystem ist
der Dachs für Bauherren und
Hausbesitzer eine Energiealterna-
tive, die höchste Ansprüche an
Wirtschaftlichkeit, innovative
Technik und Umweltschutz erfüllt.

Der hohe Qualitätsstandard der
Anlage von SenerTec ist bereits in
den einzelnen Komponenten und
deren Zusammenspiel angelegt:
Das Herzstück bildet ein speziell
entwickelter Motor, der einen
Asynchron-Generator antreibt.
Die beim Antrieb des Generators
entstehende Wärme wird über
mehrere Wärmetauscher dem
Heizkreislauf und der Warmwas-
serbereitung zugeführt. Der er-
zeugte Strom wird im Objekt ver-
braucht oder ins öffentliche
Stromnetz eingespeist.

Dachs SEplus ist das neue En-
ergie-Allroundsystem zur Vollver-
sorgung mit Wärme, Strom und
Warmwasser. Mit seiner Leistung
und Funktionalität eignet es sich
sowohl als Energiezentrale für
Einfamilienhäuser als auch für
Objekte mit einem großen Heiz-
wärme- und Warmwasserbedarf

wie Mehrfamilienhäuser, Verwal-
tungs- und Bürogebäude oder Ge-
werbebetriebe.

Das Basissystem aus Dachs
Heiz-Kraft-Anlage, Wärmespei-
cher und Warmwassermodul
deckt den normalen Energiebe-
darf eines Einfamilienhauses. Bei
erhöhtem Bedarf, z. B. in Mehrfa-
milienhäusern oder bei gewerbli-
cher Nutzung, kann das System
SEplus mit einem integrierten
Gas-Brennwertgerät eine Heizlei-
stung bis zu 35 kW erbringen.

Die Produktion jeder einzel-
nen Anlage wird im Hause Se-
nerTec in Teilbereichen noch per
Hand perfektioniert und indivi-
duell überwacht. Die einzelnen
Elemente und Funktionen durch-
laufen vielfältige Testverfahren,
um die Qualität und Zuverlässig-
keit der gesamten Anlage sicher-
zustellen.

Vertrieben wird dieAnlage über
ein bundesweites SenerTec Part-
nersystem. Der Kunde erhält im
Vorfeld Hilfe bei allgemeinen und
technischen Fragen und wird auch
bei der Berechnung der Anschaf-
fungskosten und mit einer Wirt-
schaftlichkeitsprognose unter-
stützt. Fachgerechte Installation
und Wartung des Dachs sowie ei-
ne regelmäßige Sicherheitsüber-
prüfung und der rechtzeitige Aus-
tausch von Verschleißteilen run-
den das Serviceangebot ab.

Im Wettbewerb um den „Baye-
rischen Energiepreis 2000“ wur-
de der Dachs mit dem Anerken-
nungspreis ausgezeichnet. Im
Jahr 2004 erhielt der Dachs den
Österreichischen Haustechnik
Award und im Jahr 2005 den Co-
gen Europe Annual Award. DK

http://www.erdgas-schwaben.de


„Produzieren Sie
Ihren Strom doch

einfach selbst!“

Sparen mit aller Energie.
Neue Technologien mit Erdgas.

Neue Technologien von ESB senken Ihre
Energiekosten um bis zu 40 %. Sie entlas-
ten die Umwelt von unnötigen CO2-Emissi-
onen. Und Sie werden finanziell gefördert –
vom Staat und von ESB. Ob Sie sich für
ein Mini- oder Mikro-Blockheizkraftwerk
(BHKW) mit eigener Stromproduktion ent-
scheiden oder eine Mini-Gaswärmepumpe
wählen, die als zusätzliche Energiequelle
einfach die Natur nutzt: Die modernen
ESB-Lösungen sind ideal für Ein- und Zwei-
familienhäuser, geeignet für Neu- und Alt-
bau. Sie möchten mehr erfahren? Gerne
unter www.esb.de/innovationen oder te-
lefonisch: 0 8141/22 86 22 70

www.esb.de
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Vom regionalen Versorger zum internationalen Akteur:

Bayerngas auf Expansionskurs
Die kommunale Plattform erzielte 2009 ihr bisher bestes Ergebnis

Vor hohen Investitionen

Bayerngas wächst, blüht und gedeiht. Diese größte kommunale
Gasbeschaffungs-Plattform, an der die Münchener Stadtwerke
maßgeblich beteiligt sind, hat nicht nur 2009 das beste Ergebnis
ihrer Unternehmensgeschichte erzielt, sondern ist intensiv dabei,
sich von einem regionalen Versorger zu einem internationalenAk-
teur zu entwickeln. Auch wenn das Wachstum im laufenden Jahr
anhalte, was zu erwarten sei, werde das Ergebnis nicht an das
„über alle Maßen exzellente“ Rekordjahr 2009 heranreichen kön-
nen, sagte Marc Hall, Geschäftsführer der Bayerngas GmbH, in
der Bilanzpressekonferenz. 2010 werde ein Jahr des Übergangs,
in dem viel von der internationalen Energiepreis-Entwicklung ab-
hänge. Wenn keine Spekulationen dazwischenkämen, sehe es der-
zeit bei Erdgas nach einer gewissen Preisverstetigung aus, äußer-
te sich der Bayerngas-Chef mit aller Vorsicht.

Das Berichtsjahr war geprägt
durch günstige Umstände für
verstärkte Handelsaktivitäten
und den Ausbau des Industrie-
kunden-Geschäftes. So stieg der
Jahresüberschuss der Mutterge-
sellschaft von 27,4 Millionen
auf 77,8 Millionen Euro. Dar-
aus erhalten die Gesellschafter
wieder 18 Prozent Dividende
und zusätzlich 5 Prozent Bonus
auf das gezeichnete Kapital von
80,33 Millionen Euro. Außer-
dem werden die Gewinnrückla-
gen um 59,0 (2008: 12,9) Mil-
lionen Euro gestärkt.

Gestiegener Gasabsatz

Zwar ging wegen der Wirt-
schaftskrise und der Preis-
schwankungen am Energie-
markt der Umsatz 2009 um fast
10 Prozent auf 1,891 (2,097)
Milliarden Euro zurück, doch
zeigt der Gasabsatz besser die
positive Entwicklung des Un-
ternehmens. Während die Gas-
wirtschaft in Deutschland ins-
gesamt ein Minus von 5 Prozent

hinnehmen musste, steigerte
Bayerngas seinen Absatz um 7
Prozent auf 70,4 (65,8) Milliar-
den Kilowattstunden (kWh). An
städtische Gesellschafterkunden
gingen 30,117 Mrd. kWh (-4,5
Prozent), an Weiterverteilerkun-
den 19,824 Milliarden kWh (-
19,0 Prozent), an Industriekun-
den 10,761 Milliarden kWh (+
28,6 Prozent) und an Sonstige
9,541 Milliarden kWh (+ 604,1
Prozent).

Beteiligungen

An dem kommunalen Unter-
nehmen Bayerngas sind betei-
ligt die Stadtwerke München
mit 44,5 Prozent, die Stadtwer-
ke Augsburg (27,08 Prozent),
die Stadtwerke Landshut (4,2
Prozent), die Stadtwerke Ingol-
stadt und ihre Beteiligungsge-
sellschaft (4,2 Prozent), die Re-
gensburger Versorgungsbetriebe
(8,6 Prozent), die Stadtwerke
Ulm/Neu-Ulm (5,0 Prozent)
und als bisher einziger ausländi-
scher Gesellschafter die „Tigas-

Erdgas Tirol GmbH“ (6,0 Pro-
zent). Derzeit sehe es nicht nach
neuen Gesellschaftern aus, aber
grundsätzlich sei Bayerngas
kein „closed shop“.

44 Lizenzen

Bayerngas verfügt über einen
eigenen Untertage-Erdgasspei-
cher in Wolfersberg, dessen Ka-
pazität zum Teil vermarktet
wird, und über Beteiligungs-
bzw. Tochterunternehmen. Hier
ist vor allem das norwegische
Explorations- und Produktions-
unternehmen „Bayerngas Norge
AS“ (Anteil 53,7 Parozent in
2009, jetzt 31,5) zu nennen, das
2009 drei wichtige Akquisitio-
nen getätigt hat, nämlich die
„PA Resources Norway AS“,
die „Saga Petroleum Danmark
AS“ und in Großbritannien die
„Genesis Petroleum Corporati-
on Ltd.“. Sie alle liegen im
Kerngebiet Nordsee. Dadurch
haben sich die förderbaren Re-
serven seit Januar 2009 bis Ja-
nuar 2010 von 8 auf 20 Milliar-
den Kubikmeter Gasäquivalent
erhöht. Und das Portfolio hat
seit Januar 2009 bis heute von 8
auf 44 Lizenzen zugenommen.
Hinzugekommen sind auch 10
Gas- und Ölfunde sowie ein
produzierendes Ölfeld.

Start der Gasproduktion
Ende 2010

Die Gasproduktion soll Ende
2010 starten, das geförderte Öl
(5000 Barrel täglich) aus dem

Feld Volve wurde für knapp 47
Millionen Euro verkauft. Be-
sonders interessant an Bayergas
Norge ist die Tatsache, dass die-
ses Unternehmen inzwischen zu
mehr als 60 Prozent den Stadt-
werken München gehört, die ja
auch mit 35,75 Prozent direkt
an Bayerngas beteiligt sind und
somit in dem Gesamtkonzern
einen sehr starken Einfluss ha-
ben, aber auch ein entsprechen-
des Risiko tragen. Sodann sind
zu nennen die Handelsgesell-
schaft „actogas GmbH“, an der
die Bayerngas-Beteiligung im
Berichtsjahr von 60 auf 100
Prozent erhöht wurde. Über die
Vertriebs- und Beratungstochter
„novogate GmbH (Anteil 70
Prozent) wurde am Standort
Düsseldorf für Bayerngas ein
überregionaler Industriekun-
den-Vertrieb aufgebaut, der
schon etwa 20 neue Kunden
hat. Ähnliche Stützpunkte sol-
len in Berlin und Wien folgen.

Absatzfelder

Bayerngas sieht als sein Ab-
satzfeld das deutschsprachige
Europa an. Als weitere wichtige
Tochter ist die 100-prozentige
Netztochter „bayernets GmbH“
zu nennen, die als kommunale
Kraft ihrerseits wieder an der
„NetConnect Germany GmbH
& Co KG (NCG)“ beteiligt ist.
Die NCG repräsentiert das größ-
te deutsche Marktgebiet für Erd-
gas und reicht von den Alpen bis
zur Nordsee. Sie hat zum 1. Ok-
tober 2009 ihre Kooperationsba-
sis um die Marktgebiete von
„Eni Gastransport Deutschland
SpA“, „GRTgaz Deutschland
GmbH“ und „GVS Netz GmbH“
erweitert. Starkes Interesse be-
steht daran, das Netz der Thys-
sengas zu übernehmen. National
und international tätig ist die auf
technische Dienstleistungen spe-

zialisierte Beteiligung an „bay-
renServices GmbH“.

Für die Gasbeschaffung ver-
fügt Bayerngas über 30 Verträge,
wobei je etwa ein langfristiger
und ein Drittel kurzfristiger Art
sind. Ein Drittel wird über Sport-
märkte bezogen. 2008 waren es
erst l5 Verträge. Das Unterneh-
men unternimmt aber auch eige-
ne Anstrengungen zur Gasexplo-
ration in Bayern, und zwar im
Salzach-Inn-Gebiet zusammen
mit der österreichischen „RAG
(Rohöl-Aufsuchungs-AG)“. In
Fridolfing war man nicht erfolg-
reich, in Assing muss sich noch
zeigen, ob die Funde wirtschaft-
lich zu nutzen sind.

Geschäftsphilosophie

Bayerngas will sich nach
Halls Aussage auch künftig auf
Gas konzentrieren. Geringe
Wasserversorgungs-Aktivitä-
ten wurden verkauft. Die Ge-
schäftsphilosophie heiße „wach-
sen, die Wertschöpfung vertie-
fen und sich international aus-
richten“. Ein Investitions-Schwer-
punkt werde in den nächsten
Jahren das Explorations- und
Produktionsgeschäft bleiben.
2010 soll es 6 bis 8 Explorati-
ons- und Bestätigungsbohrun-
gen geben, in den folgenden
Jahren ca. 5 pro Jahr.

943 Mio. Euro investiert

Grundsätzlich seien neben
der Nordsee auch Nordafrika
und der Mittlere Osten interes-
sant, ließ Hall durchblicken.
Außer in Exploration und Pro-
duktion soll auch ins Netz inve-
stiert werden. Allein in die Nor-
ge-Aktivitäten sollen bis 2015 –
aber nicht allein durch Bayern-
gas – etwas 1,5 Milliarden Euro
investiert werden. Im Bericht-
jahr erreichten die Investitionen

943 Millionen Euro. Um das
Risiko nicht ausufern zu lassen,
hält Bayerngas in der Regel
nicht mehr als 20 Prozent an
den einzelnen Feldern. Grund-
sätzlich setze das Unternehmen
auf organisches Wachstum.

Re-Kommunalisierung

Wenngleich die Tendenz zur
Re-Kommunalisierung von Ver-
sorgungsunternehmen positiv
zu werten sei - solange keine
unwirtschaftlichen Kleinstun-
ternehmen dabei herauskämen -,
sieht Hall derzeit nicht den rich-
tigen Zeitpunkt für eine Koope-
ration mit der Energiegruppe
„Thüga“, die sich an kommuna-
len Versorgungsunternehmen
beteiligt. Denn die Thüga stehe
vor einer Konsolidierungs-
phase und sei stark auf Strom
und erneuerbare Energien aus-
gerichtet.

Neben unternehmensspezifi-
schen Aussagen machte Hall
auf Nachfrage auch einige An-
merkungen zu allgemeinen Ener-
gie-Themen. Den Bau eines Im-
porthafens für verflüssigtes
Erdgas (LNG) in Deutschland
hält er für nicht sinnvoll. Der
Gasverbrauch in Deutschland
sei bei 15 Prozent Eigenproduk-
tion gut diversifiziert. Für den
LNG-Import sei Rotterdam be-
stens geeignet.

Das Erdgas-Auto erscheine
derzeit nicht visionär, weil die
Elektromobilität voll im PR-Fo-
kus stehe. Dennoch habe es gute
Chancen, weil es erstens beim
Elektroauto durchaus Abgas-
probleme gebe, nur eben wo an-
ders, nämlich bei den Kraftwer-
ken, und weil zweitens an der
Optimierung des Verbrennungs-
motors ständig weiter gearbeitet
werde. Außerdem sei Metangas
fast unbegrenzt verfügbar, sagte
Hall. dhg.

http://www.esb.de/innovationen
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86153 Augsburg

www.ggsc.de
www.geothermiekompetenz.de
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Wärmekompetenz
und Klimaschutz in Bayern

[ Gaßner, Groth, Siederer & Coll. ]
Partnerschaft von Rechtsanwälten

Kommunale Projekte erfolgreich etablieren

Projektkonzeption
Due Diligence
Projektbewertung

Projektfinanzierung
Fördermittel
Projektsimulation
Risikomanagement

Energierecht
Kommunalrecht
Vertragsrecht
Vergaberecht

technisch - wirtschaftlich - rechtlich

Klimaschutz,
der sich rechnet!

Dr. Thomas Reif / Kanzlei Gaßner, Groth, Siederer & Coll.:

Geothermie und Biomasse
„Saubere“ Wärme für Bayerns Kommunen

Das Anwaltsbüro Gaßner, Groth, Siederer & Coll. (GGSC) in
Berlin, Köln, Frankfurt/Oder und Augsburg ist eine bundes-
weit tätige Spezialkanzlei, die sich schwerpunktmäßig und mit
kommunalem Fokus den Themen Umwelt, Bauen und Planen
sowie Abfall, Wasser und Energie widmet. An den Standorten
Augsburg und Berlin befasst sich die Kanzlei intensiv mit Ge-
othermieprojekten, wie der Leiter des Augsburger Büros, Dr.
Thomas Reif, erklärte. Die GGSC-Treuhand Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft in Hannover leistet die ergänzende betriebs-
wirtschaftliche Beratung im Bereich der Erneuerbaren Ener-
gien sowie der Kommunalinfrastruktur.

Wärme aus Erneuerbaren En-
ergien bieten Reif zufolge deut-
liche Vorteile für Kommunen
und Bürger: Zum einen leiste-
ten sie einen bedeutenden Bei-
trag zum Klimaschutz, zum an-
deren minderten sie die Abhän-
gigkeit der Bürger von fossilen
Brennstoffen. Geothermie- und
Biomasseprojekte seien wirt-
schaftlich rentabel, vor allem
auch für die Bürger. „Heizen
mit Kapital statt Brennstoff“
laute die Maxime.

Nachhaltiger Preisvorteil

Wettbewerbsfähige Wärme-
preise (ca. 75 Euro netto je
MWh) und eine geringe Preis-
bindung an fossile Energieträ-
ger bedeuteten einen nachhalti-
gen Preisvorteil. Weitere Vortei-
le seien die Förderung der re-
gionalen Wertschöpfung sowie
die Steigerung der Standortat-
traktivität (Zuzug, Gewerbean-
siedlung, Tourismus).

Strukturen optimieren

„Wir helfen Kommunen und
Privatinvestoren, Geothermie-
projekte zu initiieren und umzu-
setzen, Versorgungsunterneh-
men zu gründen bzw. zu betrei-
ben, bestehende Versorgungs-

unternehmen um weitere Spar-
ten zu erweitern (z. B. regenera-
tive Stromproduktion oder Wär-
meversorgung) sowie Versor-
gungsstrukturen optimal (neu)
zu gestalten“, hob Reif hervor.
„Wir unterstützen dabei in allen
betriebswirtschaftlichen und
unternehmensorganisatorischen
Fragen sowie in rechtlichen
Themen. Wir leisten aus unse-
rem Netzwerk auch alle Quer-
schnittsaufgaben, z. B. Due Di-
ligence-Prüfungen.“

Planungsdauer:
zwei bis drei Jahre

Bei einem Geothermieprojekt
ist Reif zufolge mit einer Pla-
nungsdauer von zwei bis drei
Jahren zu rechnen. Der Beitrag
von Gaßner, Groth, Siederer &
Coll. hierzu sieht wie folgt aus:
z Konzeptionelle Beratung
z Wirtschaftlichkeitsanalyse/
Projektsimulation
z Rechtsformwahlberatung
z Bergrechtsbeschaffung (Ge-
ologie), Rechtsberatung bei
Konflikten
z Vorverträge Wärmelieferung
z Erste Finanzierungsüberle-
gungen
z Unterstützung bei der Suche
von Projektpartnern/Investoren
z Frühabstimmung mit Auf-

sichtsgremien (Kommunalauf-
sicht).

Umsetzungsprozess

Drei bis 15 Jahre dauert in et-
wa der Prozess der Umsetzung.
Der GGSC-Beitrag hierzu:

z Gesellschafts- und steuer-
rechtliche Gründungsberatung,
Konsortialverträge
z Bohrverträge, Kraftwerkslie-
ferungsverträge, Durchführung
und Begleitung von Vergabe-
verfahren
z Baugenehmigungen, Anla-
genzulassungsfragen, Bergrecht-
liche Bewilligung und Wasser-
recht
z Konzessions- und Wärmelie-
ferungsverträge einschließlich
Verhandlungen mit Großkun-
den
z Begleitung von Aufsichtster-
minen, Aufsichts- und Gemein-
deratssitzungen und Gesell-
schafterversammlungen
z Laufende Betreuung von
Marktauftritt und Kundenbezie-
hung (Wettbewerbs-/Vertrags-
recht, Inkasso, Preisgestaltung/
-entwicklung, Vertriebsunter-
stützung…)

Partner zahlreicher
Wäremeprojekte

Die Kanzlei Gaßner, Groth,
Siederer & Coll.: ist Partner vie-
ler kommunaler Wärmeprojekte
in Bayern. Dazu zählen: Geo-
thermieprojekt Pullach - in Be-
trieb, Geothermieprojekt Asch-
heim/Feldkirchen/Kirchheim –
in Betrieb, Geothermieprojekt
Garching – in der Umsetzung,
Geothermieprojekt Oberha-
ching – in der Umsetzung, Geo-
thermieprojekt Vaterstetten/
Grasbrunn/Haar/Zorneding – in
der Planung, Geothermieprojekt
Puchheim – in der Planung.
Weitere Referenzprojekte sind
unter http://www.geothermie-
kompetenz.de zu finden. DK

Dr. Thomas Reif. �

z Update/fortgesetzte Wirt-
schaftlichkeitsanalyse
z Controlling (Investitionen,
Absatz, Straßenbewertung …)
z Projektfinanzierung, Förder-
mittel, Rating
z Beihilferechtliche Finanzie-
rungsprüfung/Incentiveprü-
fung
z Konzeption/Vergleich/Prü-
fung von Versicherungskon-
zepten, Risikomanagement

Andreas Zelles / E.ON AG:

Elektromobilität –
Zukunftsmarkt

oder Nischenthema?
E.ON fördert mit einer Reihe von Projekten und Aktivitäten
die künftige Markteinführung der Elektromobilität. Das Un-
ternehmen will einen Beitrag leisten, den Verkehr durch die
Nutzung von Strom sauberer und unabhängiger von fossilen
Energieträgern zu machen. Wenn mehr Fahrzeuge mit Strom
angetrieben werden, verringert sich die heute vollständige Ab-
hängigkeit des Verkehrs vom Rohstoff Öl. Deswegen beschäf-
tigt sich E.ON laut Energieexperte Andreas Zelles mit allen
wichtigen Aspekten: von umweltfreundlicher Erzeugung des
nötigen Stroms bis zur praktischen „Betankung“ der Fahrzeu-
ge mit Strom.

Fakt ist: „Der E-Automobil-
markt ist noch in früher Entwick-
lungsphase, aber er kommt“, be-
merkte Zelles. Kommerzielle
Produkte seien ab 2010/2011 er-
hältlich. Alles deute auf ein lang-
fristiges Marktpotential von deut-
lich über 10 Mio. Fahrzeugen hin.
Kernherausforderung sei die Bat-
teriekostenreduktion; Technolo-
gieentwicklung und politischer
Rahmen seien entscheidend für
den Erfolg.

Elektroautos fahren CO2-arm.
Schon heute fallen rechnerisch le-
diglich 80 bis 90 Gramm CO2
pro Kilometer an, wenn man den
E.ON-Kraftwerkspark zu Grunde
legt. Dieser Wert liegt deutlich
unter der von der Europäischen
Union für 2012 vorgeschriebenen
120g/km-Grenze. Damit diese
Werte in den kommenden Jahren
weiter sinken, investiert E.ON
mehrere Milliarden Euro in sei-
nen Kraftwerkspark. „Ein Elek-
troauto wird dann rechnerisch nur
noch rund 60 Gramm CO2 pro
Kilometer ausstoßen“, meinte
Zelles.

Laut einer Studie der For-
schungsstelle für Energiewirt-
schaft aus dem Jahr 2007 steigern
18 % Marktanteil von E-Fahrzeu-
gen den Strombedarf um weniger
als 5 %. Die Energiewirtschaft, so
Zelles, sei gerüstet für die neue
Anforderung. Zunächst gebe es
keinenAnpassungsbedarf im Ver-
teilnetz. Lastmanagement und
Speichernutzung seien langfristig
interessant. Es gelte, die Synergi-
en zwischen Smart Meter und La-
destationen zu nutzen.

Als interessante Langfristopti-
on für das Energiesystem be-
zeichnete Zelles den Batteriespei-
cher. Demoprojekte hätten bereits
interessante Erkenntnisse gelie-
fert. So rollen seit Juli 2009
MINI E mit E.ON-Strom durch
die bayerische Landeshauptstadt
und die angrenzenden Landkrei-
se. E.ON konnte hierbei eine In-
frastruktur aus öffentlichen Lade-
stationen aufbauen und gleichzei-
tig sicherstellen, dass die Testteil-
nehmer in ihrem Haushalt und in
der Nähe ihresArbeitsplatzes eine
Möglichkeit zum Laden ihrer
Fahrzeuge haben.

Der MINI E mit seinen 204
PS weist ein Drehmoment von
220 nm auf. Er beschleunigt von
0 auf 100 km/h in 8,5 Sekunden.
Seine Spitzengeschwindigkeit
ist auf ca. 150 km/h limitiert.
Im MINI E ist ein Lithium-Io-
nen-Akku mit einer Reichweite
von bis zu 200 km eingebaut.
Aufladbar ist der PKW mit

12/32/50 A in 12/4,5/3 Stunden.
Das induktive Laden für die

Elektromobilität anzupassen und
zu optimieren, ist eines der Ziele
von E.ON. Dabei ist es nicht nur
erforderlich, die Technik frühzei-
tig zu erproben und weiterzuent-
wickeln, sondern auch Normen
zu schaffen oder Vorschriften den
aktuellen Bedürfnissen anzupas-
sen. E.ON unterstützt die For-
schung und testet bereits mit ei-
nem elektrisch betriebenen Trans-
porter das induktive Laden im
täglichen Einsatz. Die hierbei ge-
wonnenen Erfahrungen sollen -
in enger Zusammenarbeit mit der
Industrie - in die Entwicklung bis
zur Serienreife einfließen. Das
Magnetfeld wird übrigens durch
Sicherheitssysteme überwacht
und ist somit vollkommen harm-
los für Menschen und Tiere.

Flottenversuch

Seit Juni 2008 arbeitet E.ON
gemeinsam mit Volkswagen, dem
Bundesumweltministerium und
anderen Partnern am „Flottenver-
such Elektromobilität“. Bis 2010
will der Energieversorger dabei
untersuchen, welche konkreten
energiewirtschaftlichen Chancen
sich aus der Betankung einer
größeren Zahl von Elektroautos
aus dem bestehenden Stromnetz
ergeben. Ziel des Versuches ist es,
die Batterien der Fahrzeuge in na-
her Zukunft als Speicher im
Stromnetz zu nutzen. Gelingt
dies, kann Elektromobilität einen
wichtigen Beitrag leisten, die teil-
weise schwankende Stromerzeu-
gung erneuerbarer Energieträger
zu speichern und so besser nutz-
bar zu machen.

E.ON will außerdem herausfin-
den, welche Anpassungen an den
bestehenden Verteilnetzen erfor-
derlich sind, damit die Versor-
gungssicherheit auch in Zukunft
immer gewährleistet ist - selbst
wenn Millionen Elektroautos tan-
ken. Das Versuchsauto ist ein
Golf TwinDrive: Von Außen ein
ganz normaler Golf, aber im In-
neren ein emissionsarmes Hy-
bridfahrzeug. Der TwinDrive
nutzt einen Elektromotor für das
emissionsfreie Fahren in der Stadt
oder bei Kurzstrecken. Seine Lit-
hium-Ionen-Akkus lassen sich an
einer normalen Steckdose aufla-
den (Plug-In-Hybrid). Bei länge-
ren Strecken oder wenn der Ak-
ku leer ist, springt ein Diesel-
motor ein. 20 Fahrzeuge sind
mit dieser Technologie im
Raum Wolfsburg und Potsdam
unterwegs. DK

Präsentation des MINI E vor dem Garchinger Bürgerhaus. �

Der elektrisch betriebene Tesla Roadster fand bei den Besu-
chern des GZ-Energie-Forums großen Anklang. Von links: Pe-
ter Kraus, 2. Bürgermeister Dinkelscherben, Otto Hochmuth,
2. Bürgermeister Gessertshausen, Dr. Undine Maidl, Leiterin
BEW-Energiedienstleistungen und Landrat Stefan Rößle,
Donau-Ries. Bild: Lechwerke AG

Peter Keller / Green City Energy:

Vom Klimaschutzkonzept
zum Solarpark

Energiewende konkret in Garching bei München

Mit der Erstellung eines integrierten Klimaschutzkonzeptes
hat sich Garching für eine nachhaltige Energieversorgung ent-
schieden, wie der Leiter der Kommunalen Energieberatung
Peter Keller erläuterte. Ausgearbeitet wurde ein konkreter
Maßnahmenplan zur Energieeinsparung, Energieeffizienzstei-
gerung und zum Ausbau der Erneuerbaren Energien in der
Region. In diesen Prozess wurden alle Gruppen eingebunden.

Nach einer öffentlichen Auf-
taktveranstaltung im September
vergangenen Jahres entwarfen
zwei Klimaschutzkonferenzen
im Oktober und Dezember 2009
ein Zukunftsszenario, auf des-
sen Basis dann konkrete Ziele
und Maßnahmen formuliert
werden konnten. Die Ergebnis-
se der energiefachlichen Studi-
en und der Klimaschutzkonfe-
renzen wurden der Öffentlich-
keit präsentiert. Zum „Markt
der Ideen“ waren alle Bürger
eingeladen, ihre Projekte und
Anregungen einzubringen.

Ein wesentlicher Schritt in

Richtung Energieunabhängig-
keit der Gemeinde Garching
und ein wertvoller Beitrag zum
Klimaschutz ist die erfolgreiche
Umsetzung des Solarparks Gar-
ching. Innerhalb von nur fünf
Wochen hat Green City Energy
mittlerweile alle 521 Anteile
des „Solarparks Garching“ plat-
ziert. Insgesamt beteiligten sich
76 Anleger mit 521.000 Euro
Kommanditeinlage an dem Bür-
gersolarpark mit einem Investi-
tionsvolumen von über zwei
Millionen Euro. Bis Herbst die-
sen Jahres werden auf insge-
samt acht Dächern mit einer
Fläche von 5.600 Quadratme-
tern Photovoltaik-Anlagen mit
einer Gesamtleistung von rund
600 Kilowatt peak gebündelt.

Lange Tradition

Der Solarpark Garching steht
in einer langen Tradition von elf
vorangegangenen Solarparks
von Green City Energy und bie-
tet privaten Investoren eine prog-
nostizierte Rendite von etwa 6
Prozent und die Möglichkeit, in
krisensichere Sachwerte und ei-
ne regionale Energieversorgung
zu investieren.

Investitionsmöglichkeit

Privaten Anlegern, die dieses
Mal nicht zum Zuge kamen,
bietet sich die Möglichkeit, in
den Solarpark Deutschland
2010 zu investieren. Dieser
bündelt Aufdach-Solaranlagen
an neuen sonnenreichen Stan-
dorten in Deutschland und ist
eine sichere Geldanlage mit ei-
ner prognostizierten Rendite
von 6,5 Prozent jährlich. DK

http://www.ggsc.de


Für die Umwelt

Klimaschutz geht nur gemeinsam. Wir investieren
in umweltgerechte Energieerzeugung, effiziente
Kraftwerkstechnik, die Nutzung erneuerbarer
Energien sowie Wasser- und Gewässerschutz.

Weitere Informationen unter www.n-ergie.de oder Telefon 0180 2 111444
(6 Cent pro Anruf aus dem Festnetz, Mobilfunk höchstens 42 Cent pro Minute)
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Marktbergel in Mittelfranken:

Vorreiter einer nachhaltigen
Klärschlammverwertung

Seit Juni 2008 verwandelt eine Anlage in Marktbergel Klär-
schlamm in CO2-neutralen Brennstoff. Die drei Geschäftsfüh-
rer der Betreibergesellschaft ENTRO Marktbergel GmbH, Er-
ster Bürgermeister Karl-Heinz Eisenreich, Uwe Härtfelder,
Geschäftsführer der Härtfelder Ingenieurtechnologien GmbH,
Bad Windsheim, und Dr. Andreas Greving, Geschäftsführer
der AquaOpta GmbH, Nürnberg, stellten die Klärschlamm-
trocknungsanlage vor und erläuterten weitere Ausbaupläne.

Für viele Kommunen wird die
Klärschlammentsorgung zuneh-
mend zum Problem. Denn infol-
ge geänderter Gesetzgebung in
der Düngemittel- und Klär-
schlammverordnung entfällt ab
2015 weitgehend die Möglich-
keit Klärschlämme auf landwirt-
schaftliche Flächen auszubrin-
gen.

Großes Potenzial

Deshalb setzt das Bayerische
Umweltministerium mittelfristig
neben alternativen Entsorgungs-
verfahren, wie der Gewinnung
von Heizölen aus Klärschlamm,
auf die thermische Klärschlamm-
verwertung. Das Potenzial ist
groß, da derzeit in Bayern erst
gut ein Drittel der jährlich
annähernd 300.000 Tonnen
Klärschlamm als Brennstoff ein-
gesetzt wird. Voraussetzung für
die Nutzung des Klärschlamms
als Brennstoff ist seine Trock-
nung.

Marktbergel zählt in Mittel-

franken zu den Vorreitern einer
nachhaltigen Klärschlammver-
wertung. In unmittelbarer Nach-
barschaft zur Kläranlage ließ die
ENTRO Marktbergel GmbH mit
einer Investition von 400.000
Euro eine Solare Trocknungsan-
lage bauen.

Einfaches Prinzip

Die Anlage ähnelt einem Ge-
wächshaus und das Prinzip ist
einfach: Die Sonneneinstrahlung
bewirkt die Trocknung des Klär-
schlamms. Zunächst reduzieren
im benachbarten Klärwerk Pres-
sen den Wasseranteil des Materi-
als von 95 auf 25 Prozent. Die-
ser sog. vorentwässerte Klär-
schlamm wird dann in der Sola-
ren Trocknungsanlage mit Hilfe
eines Schaufelwerks mehrmals
umgewälzt und verlässt die An-
lage mit einem Trockensub-
stanzgehalt von 85 bis 90 Pro-
zent, d.h., der Wasseranteil redu-
ziert sich auf 15 bis 10 Prozent.
Die dabei entstehende wasserge-

sättigte Luft wird ins Freie abge-
führt.

Fast vollständiges Recycling

Durch den Trocknungsvor-
gang werden mikrobiologische
Belastungen im Klärschlamm
beinahe vollständig beseitigt.
Mit diesem Verfahren wandelt
die Anlage jährlich rund 2.500
Tonnen vorentwässerten Klär-
schlamm in ca. 700 Tonnen
CO2-neutralen Brennstoff um.
Das Material stammt aus 14 Ge-
meinden in der Region sowie
von in der Region tätigen Ent-
sorgungsbetrieben und wird
nach der Trocknung als Brenn-
stoff in einem Kohlekraftwerk
zur Stromerzeugung verfeuert.
Auf diesem Wege wird der Klär-
schlamm nahezu vollständig
recycelt.

Nachhaltige Verbesserung
der CO2-Bilanz

Der Brennwert des getrockne-
ten Klärschlamms entspricht in
etwa dem der Braunkohle. Als
Substitut fossiler Energieträ-
ger verbessert die Klärschlamm-
trocknung die CO2-Bilanz nach-
haltig. „Da sich durch das Aus-
pressen und Trocknen das Volu-
men um das ca. 20-fache verrin-

gert, sinken die Transportkosten
um das fünffache. Gleichzeitig
reduziert sich die Verkehrslärm-
belastung der Anlieger erheb-
lich,“ führte Bürgermeister Karl-
Heinz Eisenreich als weitere
wichtige Vorteile an.

Ausbau der Anlage geplant

In der Solaren Klärschlamm-
trocknungsanlage von Marktber-
gel können im Hochsommer pro
Tag bis zu acht Tonnen Klär-
schlamm getrocknet werden. In
den sonnenärmeren Jahreszeiten
ist die Ausbeute deutlich gerin-
ger. Noch in diesem Jahr planen
die Geschäftsführer der ENTRO
Marktbergel GmbH die Trock-
nungsleistung der Anlage durch
eine thermische und damit witte-
rungsunabhängige Komponente
annähernd zu verdoppeln.

Dritter Gesellschafter
bei ENTRO

Die ENTRO Marktbergel
GmbH wurde 2008 von der Ge-
meinde Marktbergel und der
Härtfelder Dienstleistungs GmbH,
Bad Windsheim, gegründet. Als
dritter Gesellschafter ist seit dem
04.12.2009 die N-ERGIEAktien-
gesellschaft, Nürnberg, mit 33
Prozent beteiligt. Das N-ERGIE
Tochterunternehmen, die Aqua-
Opta GmbH, unterstützt Kom-
munen beim Bau von Wasserwer-
ken, Hochbehältern und Abwas-
seranlagen. „Viele Gemeinden
suchen umweltverträgliche Lö-
sungen ihres Klärschlamm- Pro-
blems. Als enger Partner der
Kommunen in der Region wollen
wir unseren Beitrag dazu leisten.
Das in Marktbergel umgesetzte
Konzept ist auf viele Kommunen
übertragbar“, betonte der Ge-
schäftsführer von AquaOpta, Dr.
Andreas Greving, beim Presse-
gespräch. �

Herbert Dombrowsky zum 60. Geburtstag:

Vielfältiges Engagement
Zum Club der 60er gehört nun auch Herbert Dombro-
wsky, Vorstandsvorsitzender der N-ERGIE Aktienge-
sellschaft. Seinen runden Geburtstag feierte der gebür-
tige Ravensburger am 29. Juni.

Herbert Dombrowsky hat nach dem Studium der Ver-
waltungswissenschaften seine berufliche Tätigkeit bei der
Unternehmensgruppe Neue Heimat begonnen, wo er zu-
letzt als Leiter der Personalabteilung für die Region Bre-
men/Niedersachsen verantwortlich war. 1986 wechselte
der zweifache Familienvater in die Energiewirtschaft. Er
wurde Abteilungsdirektor für das Personal- und Sozialwe-
sen der Städtischen Werke Nürnberg sowie der EWAG En-
ergie- und Wasserversorgung und der VAG Verkehrs-Akti-
engesellschaft.

1989 wurde Dombrowsky Mitglied der Geschäftsführung
bzw. des Vorstands der drei Gesellschaften und übernahm
die Funktion des Arbeitsdirektors. Diese Ämter übte er bis
1997 aus, ehe er Vorsitzender der Geschäftsführung bzw.
des Vorstandes von StWN, EWAG und VAG wurde.

Im Jahr 2000 trieb der Jubilar die Fusion von EWAG,
FÜW Fränkisches Überlandwerk AG und MEG Mittel-
fränkische Erdgas GmbH zur N-ERGIEAktiengesellschaft
maßgeblich und erfolgreich voran und wurde Vorstand der
neuen Gesellschaft. Zwei Jahre später übernahm Dombro-
wsky die Funktion des Sprechers des Vorstands und ab
2007 den Vorsitz des Vorstands des Nürnberger Energie-
versorgers. Gleichzeitig blieb er Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der StWN und des Vorstands der VAG.

Im vergangenen Jahr koordinierte Herbert Dombrows-
ky maßgeblich den Kauf der Thüga AG durch die Integra
und KOM9 Konsortien von der E.ON AG. Mit einem
Kaufpreis von 2,9 Mrd. Euro zählte dieser Unterneh-
menskauf bundesweit zu den größten Transaktionen im
abgelaufenen Jahr.

Innerhalb der VAG hat er mit einem umfassenden Re-
strukturierungsprogramm die wirtschaftliche Konsolidie-
rung des Unternehmens und die Entwicklung zu einem
modernen Dienstleistungsunternehmen vorangetrieben.
Seit 1997 setzte er sich massiv für das Projekt der automa-
tischen U-Bahn in Nürnberg ein.

Herbert Dombrowsky ist in zahlreichen Ehrenämtern en-
gagiert. 2009 wurde er vom Vorstand des Bundesverbandes
der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW) zum Vizeprä-
sidenten gewählt. Zudem ist er unter anderem Mitglied des
Vorstandsrates des Verbands der Bayerischen Elektrizitäts-
wirtschaft (VBEW) und Stellvertreter des Präsidenten der
Vereinigung der kommunalen Arbeitgeberverbände. DK

Dieter Gerlach / Stadtwerke Aschaffenburg:

Energie- und Abfallwirtschaft
im Verbund und im Verband

„Gemeinsam ist man stärker!“ so der Geschäftsführer der
Stadtwerke Aschaffenburg und Vorstand in den Landesgrup-
pen Bayern von VKU und VKS, Dieter Gerlach. VKU, VKS
und ASEW stellten Transferplattformen für Know-how, Kon-
takte und kommunale Gestaltung dar. Zudem seien sie die In-
teressensvertretung für kommunale Unternehmen.

Der Verband kommunaler
Unternehmen (VKU), 1949 in
Köln gegründet, vertritt die
wirtschaftspolitischen Interes-
sen von 1.400 kommunalwirt-
schaftlichen Unternehmen in
den Bereichen Energie, Was-
ser/Abwasser und Abfallwirt-
schaft. In Bayern ist der VKU
mit 147 Mitgliedsunternehmen
präsent. Der Verband engagiert
sich für seine Mitgliedsunter-
nehmen, in dem er aktiv an den
Prozessen der politischen Wil-
lensbildung und Gesetzgebung
auf deutscher und europäischer
Ebene teilnimmt. Der Marktan-
teil der kommunalen Ver- und
Entsorger im Endkundenseg-
ment beträgt 56,9 Prozent in der
Strom-, 52,1 Prozent in der Gas-
und 50,3 Prozent in der Wärme-
versorgung.

VKS im VKU

Der Verband kommunale Ab-
fallwirtschaft und Stadtreini-
gung im VKU (VKS im VKU)
ist der führende kommunale
Fach- und Interessenverband
für Abfallwirtschaft, Straßenrei-
nigung und Winterdienst. 1912
gegründet und 2003 mit dem
VKU verschmolzen, pflegt er
eine enge Zusammenarbeit mit
Bund, Ländern und den kom-
munalen Spitzenverbänden so-
wie mit Verbänden der öffent-
lich-rechtlichen und privaten
Entsorgungswirtschaft. Er berät
und informiert seine aktuell 427
ordentlichen Mitglieder rund
um die Themen kommunale
Abfallwirtschaft, Straßenreini-
gung und Winterdienst. Darüber
hinaus fördert er den Erfah-
rungsaustausch zwischen den
Mitgliedern sowie die Aus- und
Fortbildung von Fachkräften.

Die ASEW (Arbeitsgemein-
schaft für sparsame Energie-

und Wasserverwendung im
VKU) wiederum vereinigt über
260 Stadtwerke und kommuna-
le Versorgungsunternehmen in
Deutschland. Diese zeichnen
sich dadurch aus, dass sie inno-
vative Techniken, den Ausbau
der erneuerbaren Energien und
die Verbesserung der Energieef-
fizienz fördern und ihren Kun-
den interessante Angebote jen-
seits des Kerngeschäfts Strom-,
Gas-, Wärme- oder Wasserliefe-
rung zur Verfügung stellen. Ge-
gründet 1989 in Köln im VKU,
unterstützt die ASEW mit ihrem
Netzwerk und konkreten Pro-
dukten das kommunale Ge-
schäft über die Wertschöpfungs-
stufen hinweg.

Rückbesinnung

Die Kooperation kommunaler
Partner ermöglicht Projekte, die
alleine nicht möglich wären, be-
tonte Gerlach. Dass sich die
Rückbesinnung auf kommunale
Werte ebenso lohnt wie die
Wertschöpfung vor Ort, zeigte
der Geschäftsführer an zwei
Beispielen auf.

So engagiert sich die 1995 ge-
gründete GBAB (Gesellschaft
für Bioabfallwirtschaft in Land-
kreis und Stadt Aschaffenburg),
an der die Stadtwerke und der
Landkreis zu je 50 % beteiligt
sind (PPP Modell zwischen öf-
fentlichen Partnern) bei der Pro-
duktion von Biomethangas zur
Energieerzeugung.

Vergärungsanlage

Im bestehenden Kompost-
werk wird derzeit eine Ver-
gärungsanlage errichtet. Dort
werden die Bioabfälle, die in
Stadt- und Landkreis Aschaf-
fenburg eingesammelt werden,
künftig in Biomethangas umge-

wandelt. Dieses wird vor Ort in
einem Blockheizkraftwerk zur
Stromerzeugung genutzt und als
EEG-Strom in das Netz der
AVG eingespeist. Die anfallen-
de Überschusswärme wird zur
Fermenterheizung und zu Trock-
nungszwecken eingesetzt. Der
Spatenstich zum Bau der Ver-
gärungsanlage erfolgte im Juni.

Biomasseheizkraftwerk

Beispiel 2: Die Bioenergie
Aschaffenburg GmbH, eine
Tochtergesellschaft der Aschaf-
fenburger Versorgungs-GmbH,
hat im Mai 2010 ein Biomasse-
heizkraftwerk mit einer Produk-
tionsanlage für Holzbriketts im
Aschaffenburger Stadtteil Lei-
der in Betrieb genommen. Das
hochmoderne Kraftwerk liefert
Strom und Wärme aus erneuer-
baren Energien. Diese Anlage
stellt eine echte Kraft-Wärme-
Kopplung dar und arbeitet be-
sonders effizient und umwelt-
schonend. Das Biomasse-Heiz-
kraftwerk verwertet Holzhack-
schnitzel aus Wald- und Land-
schaftspflege aus der Region.

Regionale
Energiepotenziale nutzen

Die Verbrennung des CO2
neutralen Rohstoffs Holz spart
im Vergleich zu fossilen Brenn-
stoffen 15.000 Tonnen CO2 pro
Jahr ein. Dabei werden Strom
(10.000 MWh im Jahr) und
Wärme (für Fernwärme 5 MW)
erzeugt, die zur Versorgung von
Schulen, Haushalten und öffent-
lichen Einrichtungen des Stadt-
teils genutzt werden. Da nicht
die ganze Wärme benötigt wird,
wird ein Teil zur Trocknung von
Holz- und Sägespänen genutzt.
Nach der Trocknung werden die-
se Späne zu Briketts gepresst
(Herstellung von 35.000 Tonnen
im Jahr), die wiederum ideal zur
Befeuerung heimischer Öfen ge-
eignet sind. Effizienter können
regionale Energiepotentiale nicht
genutzt werden. DK

http://www.n-ergie.de/
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Bürgermeister Peter Eigstler. ��

Peter Eigstler / Wasserburg am Bodensee:

Nachhaltigkeit und
Klimaschutz …

… durch kommunale Energiepolitik

Zehn bayerische Gemeinden sparen so erfolgreich Energie,
dass sie mit dem European Energy Award® ausgezeichnet
werden. Dazu gehört auch Wasserburg am Bodensee. Sie war
laut Bürgermeister Thomas Eigstler die erste Kommune im
Freistaat mit erfolgreicher Auditierung zum Award.

Bei der Auszeichnung handelt
es sich um ein Qualitätsmanage-
mentsystem und Zertifizierungs-
verfahren, mit dem die Klima-
schutzaktivitäten von Kommu-
nen erfasst, bewertet, geplant, ge-
steuert und regelmäßig überprüft
werden, um Potentiale des nach-
haltigen Klimaschutzes zu identi-
fizieren. So sollen Kommunen ih-
re Energieeinsparpotenziale er-
kennen und ausschöpfen.

Mitglied im Klima-Bündnis

Seit 10. August 2008 ist Was-
serburg Mitglied des Vereins
„Klima-Bündnis der europäi-
schen Städte mit indigenen Völ-
kern der Regenwälder/Alianza
del Clima e.V. Die Mitglieder des
Klima-Bündnis verpflichten sich
zu einer kontinuierlichen Vermin-
derung ihrer Treibhausgasemis-
sionen. Ziel ist, den CO2-Ausstoß
alle fünf Jahre um zehn Prozent
zu reduzieren. Dabei soll der
wichtige Meilenstein einer Hal-
bierung der Pro-Kopf-Emissio-
nen (Basisjahr 1990) bis späte-
stens 2030 erreicht werden. Lang-
fristig streben die Klima-Bünd-
nis-Städte und Gemeinden eine
Verminderung ihrer Treibhausga-
semissionen auf ein nachhaltiges
Niveau von 2,5 Tonnen CO2-
Äquivalent pro Einwohner und
Jahr durch Energiesparen, Ener-
gieeffizienz und durch die Nut-
zung erneuerbarer Energien an.

Als weitere Maßnahmen der
Gemeinde führte Rathauschef
Eigstler unter anderem die Sanie-

rung des Schwimmbads durch
Umrüstung der Ölheizung auf
Biomasse-, Absorber- und Solar-
thermietechnik, die Einbindung
von ehrenamtlichen Personen
durch die Gründung eines Ener-
gieteams, die Umstellung der ge-
samten Straßenbeleuchtung auf
Natriumdampflampen mit Span-
nungsabsenkung, die Erstellung
eines qualifizierten Energieleit-
bilds, die energetische Sanierung
des Rathauses, die Projektwoche
„Energie“ in der Grundschule,
die Beschaffung eines E-Bikes
als Dienstfahrrad sowie das
Kommunale Energiemanage-
ment (KEM) der öffentlichen
Gebäude an.

Impulsgeber

Dabei werden monatlich die
Zähler abgelesen und ausgewer-
tet, die Gebäudeverantwortlichen
geschult und in den sparsamen
Umgang mit Energie eingewie-
sen. Zudem finden Gebäudebege-
hungen und Regelungsoptimie-
rungen (z. B. Einstellung Zeit-
schaltuhren, Optimierung Heiz-
zeiten und –kurven, Laufzeitan-
passungen) statt. Auch wird ein
jährlicher Energiebericht erstellt.
In Vorbereitung sind Detailpla-
nungen für ein Nahwärmenetz
mit Biomasse sowie die Teilnah-
me an einem Klimaschutzkon-
zept für den gesamten Landkreis.

Der Klimaschutz sei Impulsge-
ber für Kooperationen zwischen
Kommunen und Bürgern, so
Eigstler. Durch die Bildung eines
Energieteams vor Ort, bestehend
aus ehrenamtlich tätigen Bürgern
(zum Beispiel Gemeinderatsmit-
glieder, Architekten, Ingenieure,
Rentner) könne die Bürgerschaft
eingebunden werden. Als Bei-
spiele für bereits durchgeführte
Maßnahmen nannte Eigstler die
Erstellung eines qualifizierten
Energieleitbilds und eines Logos,
eine sog. Schwachstellenrallye
für Fußgänger (auch mit Fahrzeu-
gen), Radfahrer und Inlineskater
sowie eine Projektwoche mit
Schülern der Grundschule.

Anreize schaffen

Eine Attraktivierung des Kli-
maschutzes sei wiederum mög-
lich durch die Schaffung von An-
reizen, sprich die organisatorische
Hilfe für energiepolitische Aktio-
nen sowie durch finanzielle An-
reize zur Durchführung entspre-
chender Maßnahmen.

Eigstler: „Die Kommune muss
eine Vorbildfunktion erfüllen.“ Es
gelte, Innovationen zulassen (zum
Beispiel Pultdächer für Photovol-
taikanlagen) und den neuesten
Stand der Technik zu verwenden
(z. B. Neubauten im Passivhaus-
standard, LED-Leuchten). DK

Wolfgang Haberberger / Neustadt am Kulm:

Interkommunale
Bürgerenergie-
Genossenschaft

„In einem überschaubaren Zeitraum werden die Ressourcen
fossiler Brennstoffe erschöpft sein“, stellte Erster Bürgermei-
ster Wolfgang Haberberger, Neustadt am Kulm, fest. Das Erd-
öl reiche noch für 45 Jahre. Auch die Gas- und Uranvorkom-
men seien begrenzt. Für die Bürger des westlichen Landkreises
Neustadt an der Waldnaab biete die Neue Energien West e. G. mit
ihrer Bürgerenergiegenossenschaft einen Weg, sich langfristig
dem Gebaren der Energieversorger zu entziehen.

Laut Wolfgang Haberberger
hat die im Juni 2009 gegründete
Bürgerenergiegenossenschaft
derzeit 280 Mitglieder, die 1504
Einlagen gezeichnet haben. Dies
entspricht einer Gesamteinlage
von 752.000 Euro. Zusammen
mit den Einlagen der Kommu-
nen wurde Kapital von über
1 Million Euro angesammelt. In
die Bürgerenergiegenossenschaft
können sich die Bürger mit einer
oder mehreren Einlagen zu 500
Euro einbringen.

Die Vereinigung ist Mitglied
der NEW - Neue Energien West.
e. G., der neben der Stadt und
den Stadtwerken Grafenwöhr elf
Städte und Gemeinden ange-
hören. Die Bürgerenergiegenos-
senschaft West gibt das Geld der
NEW e. G. Diese realisiert Pro-
jekte und schüttet die Erträge an
die Bürger eG aus.

Erhöhung der Finanzkraft

„Wir legen Wert auf einen
schonenden Umgang mit den
uns anvertrauten Ressourcen“,
erläuterte Haberberger. Investiert
werde ausschließlich in den Aus-
bau erneuerbarer Energien. Häu-
fige Sonnentage, ein relativ ho-
hes Windaufkommen und große
Waldflächen sprächen dafür, in
der Region die entsprechenden
Möglichkeiten zur Energieerzeu-
gung zu nutzen. Zudem bestün-
den Möglichkeiten der Nutzung
von oberflächennaher Geother-
mie und Wasserkraft. Dadurch
könnten heimische Firmen Auf-
träge sichern. Die Schaffung von
Arbeitsplätzen örtlicher Firmen
im Bereich erneuerbare Energien
führe zu einer Erhöhung der Fi-
nanzkraft für die Region.

Die Genossenschaft plant,
baut und betreibt die Energiean-
lagen der Zukunft. Seit dem Jahr
2009 wurde zunächst in Photo-
voltaikanlagen investiert. Einige
Projekte wie Eschenbach (Volks-
schule) Schwarzenbach (Mehr-
zweckhalle) oder Grafenwöhr
(Gründerzentrum) sind bereits
fertig gestellt, sieben weitere be-

finden sich im Bau. Sofern ge-
eignete Dächer zur Verfügung
stehen, sollen auch in anderen
Mitgliedsgemeinden solche An-
lagen entstehen.

Wie das zuständige Amt für
Ernährung, Landwirtschaft und
Forsten ermittelt hat, könnten im
Landkreis Neustadt an der Wald-
naab 4800 Haushalte durch Bio-
gasanlagen, 8750 Haushalte
durch Waldhackschnitzel und
durch den Ertrag von Kurzum-
triebsplantagen 3000 Haushalte
mit Wärme versorgt werden.
9.000 Haushalte könnten mittels
Photovoltaik bei 1000 geeigne-
ten Dächern (30 m x 15 m) mit
Strom bedient werden, gleiches
gelte für 1000 Haushalte durch
ein 120 Meter hohes Windrad.
Biogasanlagen wiederum könn-
ten 45.000 Haushalte mit Strom
bedienen.

„Die Argumente für unsere
Kommunale Genossenschaft sind
stichhaltig“, so Haberberger: „Bei
uns gibt es keine unseriösen Preis-
schwankungen, wir beuten nicht
die Umwelt aus und wir können
nicht aufgekauft, übernommen
oder ausgeblutet werden!“

Zukunft positiv gestalten

Das Fazit des Neustädter Rat-
hauschefs: „Nicht jeder hat ei-
ne geeignete Dachfläche für eine
Photovoltaik-Anlage. Nicht jeder
hat die Möglichkeit, regenerative
Energien zu nutzen. Nicht jeder
hat das Vertrauen und das Wissen
in diese neuen Techniken und En-
ergieformen. Aber jeder sieht die
Notwendigkeit, etwas dahinge-
hend zu tun, vor allem auch, um
künftig Preisschwankungen zu
vermeiden. Wir wollen für unsere
Kinder, Enkel und Urenkel die
Energiezukunft und damit die
Umwelt positiv gestalten: Die
Bürger-Energiegenossenschaft er-
möglicht jeden, einen (An-)Teil
dazu beizutragen, ohne große Ri-
siken einzugehen - mit der Erfah-
rung und der Motivation von elf
Bürgermeistern verschiedener
Parteien im Hintergrund.“ DK

Regionales Holz
zur Energiegewinnung nutzen

Mit vielen Anregungen, wie auch im Landkreis Miltenberg Ener-
gie aus regionalem Holz gewonnen werden kann, ist vor kurzem
eine 15-köpfige Gruppe der Lokalen Aktionsgruppe (LAG)
Main4Eck von einer Exkursion in die Energieregion Amberg-
Sulzbach zurückgekommen.

Dass im Landkreis Miltenberg
das riesige Potenzial an nach-
wachsenden Rohstoffen zur Ener-
giegewinnung noch ungenügend
genutzt wird, ist eine Tatsache.
Nur wenige Kommunen am Un-
termain haben sich bislang an den
Bau von Holzhackschnitzel- oder
Pelletheizungen gewagt – in ande-
ren Regionen Bayerns gibt es sol-
che Projekte dagegen schon seit
längerer Zeit. Das Interesse an
solchen Energielösungen steigt
aber auch im Landkreis Milten-
berg. Dass diese Energiemodelle
funktionieren – auch in kleinen
Gemeinden –, stellte das Manage-
ment der LAG mit der Exkursion
nun unter Beweis. Vertreter aus
Kommunalpolitik und Forstwirt-
schaft sowie interessierte Bürger
überzeugten sich im Kloster Ens-

dorf, in Kümmersbruck und im
Markt Hohenburg, dass Kommu-
nen Erfolg bei der nachhaltigen
Energiegewinnung aus regiona-
lem Holz haben können – voraus-
gesetzt, alle Beteiligten wollen es.

Kloster Ensdorf

Im Kloster Ensdorf wurde zu-
nächst das Zentrum für erneuerba-
re Energien und Nachhaltigkeit
besichtigt. In dieser zentralen Stel-
le können sich Bürger, die Gebäu-
de sanieren oder neu bauen wol-
len, in Energiefragen kostenlos be-
raten lassen. Anschließend zeigte
sich bei einer Führung durch die
Hackschnitzelheizung der Um-
weltstation im Kloster, dass die
von der örtlichen Forstbetriebsge-
meinschaft betriebene Anlage be-

stens funktioniert. Diese wird aus-
schließlich mit regionalem Holz
beheizt.

In Kümmersbruck stand die
kommunal betriebene Hackschnit-
zelheizung mit dem angeschlosse-
nen Nahwärmenetz im Mittel-
punkt des Interesses. Eine riesige
Anlage versorgt dort alle kommu-
nalen und kirchlichen Einrichtun-
gen des Ortes. Neben wirtschaftli-
chen Argumenten steht hier die
Überzeugung, den Kohlendioxid-
Ausstoß der Gemeinde durch den
Einsatz innovativer Technik zu
halbieren, im Zentrum aller Über-
legungen.Auch hier wird großteils
Holz aus der Region verwendet.
Schlusspunkt der Exkursion war
die Besichtigung zweier Pellet-
Heizungen im Markt Hohenburg,
die sich ebenfalls in kommunaler
Trägerschaft befinden. Damit wer-
den die Schule und der Kindergar-
ten beheizt.Auch diese Heizungen
funktionieren zur vollsten Zufrie-
denheit. �

Altöttinger Klimanetzwerk:

Für Umwelt
und Umland

Die Kreisstadt Altötting hat es sich zum Ziel gesetzt, die sich
aus den Themen Klimaschutz und Ressourceneffizienz erge-
benden großen Entwicklungschancen für die privaten Haus-
halte, die Gewerbebetriebe, das lokale Handwerk und auch für
die Kommune selbst zu nutzen. Das „Integrierte Energie- und
Ressourcen-Management“ ordnet sich in dieses Ziel ein. Die
Ergebnisse des Projekts sollten aber auch auf andere Kommu-
nen übertragbar sein.

Mit dem Pilotprojekt wollte
die oberbayerische Kreisstadt
zum einen neue Wege in der In-
formation und Kommunikation
gehen. Zum anderen wollte die
Kommune ein Bilanzierungs-
werkzeug für CO2-Emissionen,
mit dem die Klimaschutzerfolge
des Einzelnen und der Kommu-
ne künftig sichtbar gemacht
werden können, etablieren.

Hauptaufgabe war vor diesem
Hintergrund die Schaffung ei-
nes transparenten Informations-
und Steuerungssystems. Das
System sollte für Verbraucher,
Hausbesitzer, Schornsteinfeger,
Handwerker, Energielieferanten
und Kreditinstitute eine belast-
bare Grundlage für Planungen
und Investitionsentscheidungen
darstellen.

Lokale Internetplattform

Während der Projektlaufzeit
wurde eine lokale Internetplatt-
form aufgebaut und in Betrieb
genommen. Die Seite www.kli-
ma-altoetting.de umfasst Infor-
mationen rund um die Themen
Klima und Energie. Die Nutzer
können sich z. B. über Energie-
anbieter und -dienstleister in ih-
rer Umgebung informieren und
bei Bedarf Kontakt mit diesen
aufnehmen. Hausbesitzer haben
die Möglichkeit, in einem nur
für sie zugänglichen Bereich die
energierelevanten Daten ihres
Gebäudes sowie ihren Ressour-
cenverbrauch für Mobilität,
Strom, Heizung und Wasser ein-
zugeben und zu pflegen. Die
Plattform gibt Auskunft über den
jeweiligen energetischen Status
Quo des Gebäudes und bietet ei-
nen Kennzahlenvergleich im
Ranking mit vergleichbaren Ob-
jekten. Daran lässt sich ablesen,
ob eine energetische Sanierung
des Gebäudes in Betracht gezo-
gen werden sollte oder Potenzia-
le im Bereich der erneuerbaren
Energien bestehen.

Mit dem Einverständnis der
Eigentümer kann die Kommune
die online eingegebenen Daten

z. B. dazu nutzen, Energieträger
und CO2-Emissionen zu bilan-
zieren, Entwicklungsschritte
festzulegen und die Organisati-
on von gemeinschaftlichen Ver-
sorgungskonzepten wie Nah-
wärmeinseln zu unterstützen.
Klimaschutzerfolge werden zu-
dem auf diese Art und Weise ab-
lesbar und durch eine gute
Kommunikation für die unter-
schiedlichen Akteure fassbar.

Attraktivität desAngebots
weiter verbessern

Die Erfahrungen aus dem
Projekt zeigen, dass der Aufbau
lokaler oder regionaler Internet-
plattformen Zeit benötigt und
stark von den politischen und
wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen abhängt. Das Internet-
portal konnte im Rahmen der
zweijährigen Projektlaufzeit er-
folgreich ins Leben gerufen
werden. Auch wurden die örtli-
che Handwerkerschaft und die
Energieberater unter dem Label
Altöttinger Klima Allianz als
wichtige Wissensträger und Ko-
operationspartner in das Projekt
eingeführt. Durch verschiedene
Stellschrauben – wie eine einfa-
chere Handhabung, zusätzliche
Informationen und neue Funk-
tionen – soll die Attraktivität
des Angebots weiter verbessert
werden.

Aktionsplan

Die Stadt Altötting ist dem
Konvent der Bürgermeister/in-
nen beigetreten und damit die
Verpflichtung eingegangen, bei
der Reduzierung der CO2-
Emissionen über die Ziele der
Europäischen Union für 2020
hinauszugehen. Aus dem Bei-
tritt ergibt sich für die Stadt die
Aufgabe, einen „Aktionsplan
für nachhaltige Energie“ auszu-
arbeiten und umzusetzen. Die-
ser soll den Status Quo in der
Kommune verdeutlichen und
Schritte zur Erreichung der Kli-
maschutzziele umfassen. DK

Emnid-Umfrage:

Bürger wollen
mehr Wettbewerb

Der Verband kommunaler Unternehmen (VKU) hat in Berlin die
Ergebnisse einer aktuellen, repräsentativen Umfrage von TNS
Emnid zur Energiegewinnung in Deutschland vorgestellt. Gegen-
stand der Umfrage waren Fragen zur Energieerzeugung.

„Die Ergebnisse bestätigen die
Ziele der Bundesregierung, die im
Rahmen des Integrierten Energie-
und Klimaprogramms definiert
sind“, so VKU-Hauptgeschäfts-
führer Hans-Joachim Reck. „Die
Deutschen wollen zu 68 Prozent
eine dezentrale Stromerzeugung
durch regionale und örtliche Ener-
gieunternehmen.“

Rolle der Stadtwerke

Noch eindeutiger sind die Er-
gebnisse, wenn es um die künftige
Bedeutung der Stadtwerke am
Energiemarkt geht. 84 Prozent der
Bevölkerung wollen mehr Markt-
vielfalt und Wettbewerb und ver-
langen deshalb, dass Stadtwer-
ke künftig eine wichtigere Rol-
le spielen sollen. „Die Stadtwerke
nehmen diese Aufgabe ernst und
sind schon heute dabei, ihre Wett-
bewerbsposition auszubauen“, er-

läutert Reck, „aber die Politik
muss uns hier ordnungspolitisch
unterstützen und nicht die oligo-
polistischen Erzeugungsstruktu-
ren einseitig bevorzugen“.

Reck machte deutlich, dass die
Zeitplanung der Bundesregierung
zur Vorlage eines Energiekonzep-
tes bereits in der Sommerpause
mehr als ambitioniert ist. „Selbst
Eckpunkte für ein Energiekonzept
brauchen einen wissenschaftlich
fundierten Unterbau und eine soli-
de Erörterung mit Wirtschafts-
und Verbraucherverbänden zu
Auswirkungen und Wirksamkeit
bestimmter Festlegungen“, so
Reck. „Zudem muss die Regie-
rung gewährleisten, dass alle rele-
vanten Akteure gehört und die
milliardenschweren kommuna-
len Investitionen in neue Erzeu-
gungsanlagen nicht ihrer wirt-
schaftlichen Grundlage beraubt
werden.“ �
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LfA Förderbank Bayern:

Zuverlässiger Partner
der Kommunen

GZ-Gespräch mit Vorstandsmitglied Dr. Otto Beierl
Erweiterte Fördermöglichkeiten

Für den Standort Bayern ist eine gute und leistungsfähige Infra-
struktur unerlässlich. Die LfA Förderbank Bayern unterstützt
Kommunen bei ihren Investitionsvorhaben. Und dies zu gün-
stigsten Konditionen und extra langen Laufzeiten, wie Vor-
standsmitglied Dr. Otto Beierl bei einem Pressetermin mit der
Bayerischen Gemeindezeitung erläuterte.

Mit dem Infrakredit Kommu-
nal der LfAsteht den Kommunen
seit Juli 2008 eine attraktive,
langfristige Finanzierungsmög-
lichkeit zur Verfügung. Der von
der KfW zinsgünstig refinanzier-
te Förderkredit wird von der LfA
nochmals verbilligt.

Bislang hat die LfA Förderbank
Bayern Gesamtkredite in Höhe
von über 50 Mio. Euro vergeben,
hob Beierl hervor. Damit sind
kommunale Investitionen in Höhe
von 115 Mio. Euro ermöglicht
worden. Der Schwerpunkt der
Mittelvergabe lag dabei im Was-
ser- und Abwasserbereich, gefolgt
vom Verkehrssektor, „wir sind

ren erhalten die Kommunen lang-
fristige Planungssicherheit. Bis zu
einem Kreditbetrag von zwei
Millionen Euro werden bis zu
100 Prozent der Darlehenssum-
me zinsverbilligt, bei einem
größeren Kreditvolumen 50 Pro-
zent. Eine Kombination mit ande-
ren Förderprogrammen ist mög-
lich, Mittel aus dem Konjunktur-
paket II des Bundes können aller-
dings nicht einbezogen werden.
Der Antrag wird direkt bei der
LfA gestellt. Das Förderverfah-
ren ist einfach und schnell. Inner-
halb von drei Arbeitstagen liegt
der Bescheid in der Regel vor.

Ebenfalls im vergangenen Jahr

Als Partner für Städte und Gemeinden:

Thüga meldet sich zurück
Neuer Schwung nach der Rekommunalisierung / Vor hohen Investitionen

Nach acht Jahren mehr oder weniger stillen, unauffälligen Da-
seins hat sich die Thüga mit einer Pressekonferenz in der Öffent-
lichkeit zurückgemeldet, „denn“, so Ewald Woste, „2009 war für
uns ein Jahr, das in unserer Unternehmensgeschichte einen be-
sonderen Platz einnehmen wird“. Der Vorstandsvorsitzende spiel-
te damit auf die Tatsache an, dass die ehemalige Tochter des Eon-
Konzerns seit 1. Dezember 2009 ein selbständiges Unternehmen
ist. Zuvor sei man in einen Konzern eingebunden gewesen, jetzt
stehe man auf eigenen Füßen. Thüga will nun wieder verstärkt
seine traditionelle Rolle als Partner für Stadtwerke und Kommu-
nen auf dem Gebiet der Strom-, Gas-, Wärme- und Wasserver-
sorgung wahrnehmen. Eine solche Kooperation beinhalte eigen-
ständige Unternehmen in einem gemeinsamen Verbund.

Im Jahre 2003 war es der da-
maligen Eon-Tochter durch das
Kartellamt aus wettbewerbsrecht-
lichen Gründen untersagt worden,
sich an weiteren kommunalen
Versorgungsunternehmen zu be-
teiligen. Damit war dem über all

die Jahre erfolgeichen Geschäfts-
modell des schon 1867 in Gotha
gegründeten Unternehmens ein
Riegel vorgeschoben. An ver-
nünftige Weiterentwicklung oder
gar Wachstum war nicht mehr zu
denken mit der Folge, dass Eon

sich von dieser solide fundierten
Tochter trennen wollte und letzt-
lich wohl auch musste.

Zum 1. Dezember 2009 hat ein
kommunales Erwerberkonsorti-
um, das nach komplizierten recht-
lichen Schritten heute in der Thü-
ga Holding GmbH & Co KGaA,
München, vereint ist, für 2,9 Mil-
liarden Euro Eon die Thüga AG
abgekauft. An 38 Prozent dieser
Muttergesellschaft der Thüga-
Gruppe sind mit je 20,53 Prozent
die Stadtwerke Hannover AG, die
Mainova AG mit dem Großak-
tionär Stadt Frankfurt und der
Nürnberger Versorger N-Ergie mit
dem Großgesellschafter Nürnberg
sowie die Gesellschaft Kom9
GmbH & Co KG mit 38,41 Pro-
zent beteiligt.

In der Kom9 haben sich 47 lo-
kale und regionale Versorgungs-
unternehmen zusammengefun-
den. Im übrigen ist die Thüga AG
selbst an der Holding beteiligt, die
ihrerseits alle Aktien der Thüga
AG hält. Alles in allem also recht
komplizierte Beteiligungsverhält-
nisse. Die Thüga Holding, für die
mit 2,273 Mrd. Euro eine Eigen-
kapitalquote von 65 Prozent aus-

gewiesen wird, ist im Zuge des
Kaufvorgangs Finanzverbind-
lichkeiten von 775 Millionen Eu-
ro eingegangen, die nun, um gün-
stigere und längerfristige Kondi-
tionen zu nutzen, über bilaterale
Bankdarlehen und Schuldschein-
darlehen refinanziert werden. In
der Überlegung ist auch, einen
weiteren Gesellschafter über eine
Kapitalerhöhung aufzunehmen,
der bis zu 20 Prozent zusätzliches
Kapital und Know-how einbrin-
gen soll.

Unternehmensziele

Darüber hinaus will sich das
Unternehmen, das sich nun durch
die kommunale Eignerschaft er-
heblich gestärkt fühlt, über Bank-
darlehen, Schuldscheine und Ge-
nussscheinkapital, das auch den
Endverbrauchern, also den Haus-
halten, angeboten werden soll, zur
Finanzierung seiner strategischen
Weiterentwicklung etwa 1,1 Mil-
liarden Euro beschaffen. Zu den
Unternehmenszielen der Thüga,
die gewisse genossenschaftsähnli-

che Merkmale aufweist, zählt die
Beteiligung an weiteren kommu-
nalen Unternehmen. Derzeit ge-
hören zum Thüga-Beteiligungs-
kreis etwa 450 Städte bzw. Ge-
meinden mit 90 Stadtwerken.

Klare Positionierung

Weitere Ziele sind die Beratung
und damit die Effizienzsteigerung
der rechtlich selbständigen Part-
ner, die Nutzung von Vorteilen bei
der Energie- und Materialbeschaf-
fung - die Tochter Syneco ist der
größte kommunale Energiehänd-
ler in Deutschland -, gemeinsame
Serviceleistungen, etwa bei Ab-
rechnungen über die Tochter Vis-
conto und das Metering, worunter
das Messwesen, das Energieda-
tenmanagement, aber auch der
Aufbau und der Betrieb von DSL-
Netzen für Stadtwerke zu verste-
hen sind.Aber auch die Förderung
von Unternehmenszusammen-
führungen über Beratung, soweit
die Unternehmen einzeln nicht lei-
stungsstark genug sind, zählen zu
denAufgaben.Außerdem will sich

Thüga auf dem Gebiet Erneuerba-
rer Energien positionieren und u.
a. dazu eine Gesellschaft zur Nut-
zung von Windkraft gründen, die
sich an entsprechenden Unterneh-
men beteiligen soll. Bis Ende die-
ses Jahres sollen etwa 400 Millio-
nen Euro in Bioenergien investiert
werden, nächstes Jahr sollen 225
Millionen Euro folgen. Bei all die-
senAktivitäten soll das Prinzip der
Dezentralisierung gewahrt blei-
ben. Die kommunalen Partner
bleiben immer Mehrheitsgesell-
schafter, die ihre Selbständigkeit
bewahren. Oberste Ziele sind hohe
Kundenbindung, wettbewerbsfä-
hige Preise, ökologische Produkte
und Bemühungen um Innovatio-
nen, zu denen auch die Beobach-
tung der Elektromobilität gehört.

Wegen der erst Ende 2009 er-
folgten Übernahme der Gruppe
sind die Unternehmensdaten nur
bedingt aussagefähig. In den Pres-
seunterlagen wird für die Gruppe
einAnteil von 16 Prozent am Gas-
markt, von 7 Prozent am Strom-
markt und von 12 Prozent am
Wärmemarkt genannt. 2009 be-
trug der Umsatz 15,3 Milliarden
Euro. Investiert wurden 2,4 Milli-
arden Euro. Der Gasabsatz er-
reichte 123,7 Milliarden Kilowatt-
stunden (kWh), der Stromabsatz
36,6 Milliarden kWh. Die Thüga
AG wies ein Beteiligungsergebnis
von 320 Millionen Euro aus. Über
den Abführungsvertrag wurden
aber 400 Millionen Euro an die
Thüga Holding transferiert.
Grundsätzlich sollen die Gewinne
thesauriert werden.

Regionale Kundennähe

Die Thüga als Energieholding
ist also spezialisiert auf die Betei-
ligung an Energieunternehmen
und deren Beratung. Durch ihre
Kapitalbeteiligung übernimmt sie
unternehmerische Mitverantwor-
tung auf partnerschaftlicher Basis
und bildet mit ihren Beteiligungen
ein Netzwerk von Energiedienst-
leistern, „das regionale Kun-
dennähe mit überregionaler Stär-
ke verbindet“, wie es im Ge-
schäftsbericht heißt. In diesem
Jahr werden in Finanzanlagen et-
wa 100 Millionen Euro investiert.
Als jüngste Beteiligung ist heuer
mit 25,1 Prozent die Wemag AG,
der regionale Stromversorger in
Westmecklenburg und Teile Bran-
denburgs, hinzugekommen.

Woste und seine Vorstandskol-
legen sehen in der Zukunft für das
Thüga-Modell gute Chancen, zu-
mal immer mehr Städte und
Kommunen ihre privatisierten
oder sonstwie verkauften Versor-
gungsunternehmen zurückkaufen
wollen. Bei solchen Schritten
könne die Thüga beratend tätig
werden, sagte Woste. Wie sich
aber die Thüga letztlich ent-
wickeln wird, lässt sich in ersten
Ansätzen frühestens in einem
Jahr sagen, wenn das erste kom-
plette Geschäftsjahr (2010) ab-
solviert ist. dhg.

schusst die LfA mit 40 bzw. 60
Euro – je nach Wärmeabsatz, wo-
bei für einen Meter bis zu 1000
Euro zu berappen sind. Beierl zu-
folge macht es die Förderung
dem Projektierer leichter, die
Kommunen für sich zu gewin-
nen. Der Förderhöchstbetrag be-
trägt 1,5 Mio. Euro pro Projekt.

„Infrakredit
Tiefengeothermie“

Bislang haben folgende Unter-
nehmen einen Antrag im Pro-
gramm „Infrakredit Tiefengeo-
thermie“ gestellt: Energie-Wen-
de-Garching GmbH & Co. KG,
Innovative Energie für Pullach
GmbH (IEP GmbH), GEOVOL
Unterföhring GmbH und AFK-
Geothermie GmbH. „Wir gehen
davon aus, bis 2011 weitere In-
teressenten gewinnen zu kön-
nen“, äußerte sich Beierl zuver-
sichtlich. Schließlich sei das
Thema es wert, weiter verfolgt
zu werden, „da uns mit der Tie-
fengeothermie eine dauerhafte,
preiswerte, CO2-freie Energie-
quelle direkt unter unseren Fü-
ßen zur Verfügung steht“.

Rund 50 Prozent der deutschen
Kommunen befassen sich laut ei-
ner Studie des Marktforschungs-
instituts trend:research mit einer
Rekommunalisierung der Ener-
gieversorgung. Auch die LfA be-
obachtet Beierl zufolge, dass Ge-
meinden sich zunehmend des
Werts eigener Stadtwerke be-
wusst werden: „Die Zielrichtung
geht eindeutig dahin, die Wert-
schöpfungskette bei der Energie
auch als kommunaler Versorger
abzubilden.“

Stadtwerke und
Erneuerbare Energien

Ein weiterer Trend sei die be-
trächtliche Investitionstätigkeit
von Stadtwerken im Bereich Er-
neuerbare Energien. Im Gegen-
satz zum Infrakredit Kommunal
sei die LfA hier allerdings nicht
als Förderer mit verbilligten
Darlehen unterwegs. „Vielmehr
wird die wettbewerbsneutrale
Förderbank von Geschäftsban-
ken, Sparkassen und Genossen-
schaftsbanken angesprochen, ob
sie in ein Darlehenskonsortium
mit eintreten will.“ Somit trage
die LfA dazu bei, das Risiko zu
diversifizieren. Beierl: „Für einen
Partner LfA, der die Risiken mit
den anderen Banken teilt, ist man
sehr dankbar. Wir sind hier gut
aufgestellt. Bei großen Stadtwer-
ken haben wir es durchaus mit
Projekten im dreistelligen Millio-
nenbereich zu tun.“ DK

Im Dialog: GZ-Chefredakteurin Anne-Marie von Hassel und
LfA-Vorstandsmitglied Dr. Otto Beierl. �

überrascht, dass im Bereich ÖPNV
bislang kein einziger Antrag ge-
stellt wurde“, ergänzte Beierl.

Seit 2009 können Bayerns Städ-
te und Gemeinden deutlich mehr
Infrastrukturvorhaben fördern las-
sen. Die LfAhat die förderfähigen
Investitionsfelder erweitert und fi-
nanziert jetzt auch Projekte in Be-
reichen wie Abfall/Entsorgung,
touristische Infrastruktur (z. B. Er-
lebnisbäder, Kurhäuser), Energie-
einsparung und Umstellung auf
umweltfreundliche Energieträger,
Erschließung von Gewerbeflä-
chen sowie Wissenschaft, Technik
und Kulturpflege.

LfA-Vorstandsmitglied Otto
Beierl berichtete, dass die Förder-
möglichkeiten gut angenommen
werden: „Der Infrakredit bietet at-
traktive Konditionen speziell für
die Bedürfnisse der Kommunen.
Gemeinden, Städte, Landkreise
und Bezirke können Investitionen
aus den neuen Förderbereichen so-
fort inAngriff nehmen.“

Durch lange Zinsbindungsfri-
sten und Laufzeiten bis zu 30 Jah-

hat die LfA mit dem Infrakredit
Tiefengeothermie ein Programm
aufgelegt, das wahlweise über ei-
nen Investitions- oder einen Zins-
zuschuss für ein Förderdarlehen
abgewickelt werden kann. Mit
dem Programm, das bis 2011 mit
einem Gesamtvolumen von ins-
gesamt 12 Mio. Euro läuft, er-
möglicht der Freistaat Bayern
über die LfA die günstige Finan-
zierung von Wärmenetzen, in die
überwiegend Wärme aus Tiefen-
geothermieanlagen eingespeist
wird. Hierbei ist sowohl die Neu-
errichtung als auch die Erweite-
rung bereits bestehender Wärme-
netze förderfähig.

Neben den Investitionskosten
für die Errichtung eines Wärme-
netzes werden auch die Kosten
für eine Erweiterung (Haupt-
anbindungsleitung, Hausüberga-
bestation und Hausanschlusslei-
tungen abzüglich Baukostenzu-
schüsse und Anschlusskosten-
beiträge) finanziert. Bohrungen
sind davon ausgenommen.

Pro Meter Rohrleitung bezu-

Bolzplätze mit Dach –
die Sonne finanziert´s

Die Mannheimer GRAEFF Container & Hallenbau GmbH hat
auf der Basis der aus dem Hallenbau verfügbaren Module meh-
rere Varianten von Überdachungen für Kleinspielfelder – Bolz-
plätze – entwickelt.

Dabei werden Kleinspielfelder
(eines oder mehrere) komplett
überdacht, mit unterschiedlichen
Dachformen, die sich aus der Sta-
tik der Überbauung ableiten. Jede
dieser Dachformen ist für die In-
stallation einer Photovoltaik-An-
lage vorbereitet. In den überwie-
genden Fällen lassen sich mit der
Energieeinspeisung (derzeitiges
EEG!) die Überdachungen ko-
stendeckend oder sogar gewinn-
bringend betreiben.

Die auf dem Dach der Kon-
struktion installierte Photovol-
taik-Anlage ist jeweils so konzi-
piert, dass Investition und Betrieb
der gesamten Anlage – Überda-
chung und Photovoltaik-System
– zumindest kostenneutral, in der
Regel aber profitabel sind.

Je nach Anspruch an die Anla-
ge und deren Nutzung erlaubt

das modulare System von
GRAEFF die Ausstattung mit
Geräteräumen oder mit Sanitär-
und Umkleidekabinen, mit trans-
parenten Wandpaneelen oder an-
deren baulichen Zusatzelemen-
ten. Die für die unterschiedli-
chen Sportarten notwendigen
Tore, Körbe, Netze oder Ball-
fangnetze können von GRAEFF
schon in der Bauphase installiert
bzw. bereit gestellt werden.

„Wir bieten mit unserem Über-
dachungskonzept die Möglich-
keit, die Kleinspielfelder deutlich
häufiger zu nutzen“, so Heinrich
Graeff, der Inhaber des alt einge-
sessenen Unternehmens. „Weil
wir die Module selbst fertigen,
können wir auch Sonderwünsche
umsetzen und genau die Über-
dachung bauen, die gebraucht
wird“, ergänzt er. �

http://www.bls-bayern.de
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Günter Beermann / BWE Bayern:

Planung, Errichtung und
Betrieb einer Windkraftanlage

Standortvoraussetzungen und rechtliche Vorgaben

„Europa hat einen wichtigen und beispielhaften Schritt getan
mit der Richtlinie zur Förderung der Nutzung von Energie aus
erneuerbaren Quellen. Diese enthält zum ersten Mal in Europa
rechtlich verbindliche Ziele zum Ausbau Erneuerbarer Ener-
gien für alle Mitgliedstaaten“, stellte der bayerische Landes-
vorsitzende des Bundesverbandes WindEnergie e. V. (BWE)
Günter Beermann fest.

Demnach müssen bis 2020 in
Europa mindestens 20 % des
Bruttoendenergieverbrauchs

aus erneuerbaren Quellen stam-
men; derzeit sind es 8,5 %. Ziel
der Windenergie in Bayern ist

die kurzfristige Verdoppelung
der Anlagen auf ca. 1000 Stück
sowie die Vervierfachung der
Stromproduktion auf 4 %.
„Das geht nur, wenn die Wind-
energie einen wesentlichen
Beitrag leisten kann“, so Beer-
mann. Bereits jetzt kämen
6,5 % des gesamten deutschen
Stroms aus der Windenergieer-
zeugung. Laut Umweltministe-
rium liegt das Ausbaupotential
bei 25 %.

Geringer Flächenbedarf

Die Windenergie könne hierbei
der Motor sein, denn: „Sie lässt
sich schnell ausbauen, sie hat ei-
nen geringen Flächenbedarf, es
stehen ausreichend Flächen im
Binnenland zur Verfügung, sie ist
neben der Wasserkraft eine preis-
werte Energie und sie entlastet
durch die dezentrale Einspeisung
die Netze.“

Kriterien für
geeigneten Standort

Voraussetzungen für einen
geeigneten Standort sind laut
Beermann:
z Windhöffigkeit (ausreichen-
de Windgeschwindigkeit)
z Die Anlagen müssen vom
Wind frei anströmbar sein.
z Das ungestörte Windfeld
wird nur in Höhen von oberhalb
100 Metern über dem großflä-
chig gesehenen Gelände er-
reicht.
z Die Anlagen sollen einen

Michael Werner / Siemens AG:

Energetische Sanierung
kommunaler Gebäude

Konzentration auf das Wesentliche heißt das Zauberwort. Vor-
handene Energiesparpotenziale in der Gebäudetechnik er-
schließt die Siemens AG nach Michael Werners Worten durch
gezielte Modernisierung und Optimierung. Dies führt zur Be-
triebskostensenkung und Wertsteigerung. Die erforderlichen
Investitionen amortisieren sich dabei aus den Energie- und Be-
triebskosteneinsparungen während der Vertragslaufzeit.

Die Einspargarantie sichert
dem Kunden den wirtschaftli-
chen Erfolg. Die Modernisie-
rung von technischen Anlagen
und die Gewährleistung der
Funktion während der Vertrags-
laufzeit erhöht die Betriebssi-
cherheit. Durch Einsparung von
Energie wird ein wertvoller Bei-
trag zum Umweltschutz gelei-
stet. „Mit Energiespar-Contrac-
ting können Sie also nur gewin-
nen“, betonte Werner.

Finanzierungsmodell

Das Finanzierungsmodell
stellt sich wie folgt dar: „Vom
Garantiebeginn bis zum Ver-
tragsende werden mit den ga-
rantierten Einsparungen alle
notwendigen Einsparmaßnah-
men finanziert, Mehreinsparun-
gen partnerschaftlich aufgeteilt,
nicht erreichte Einsparungen
von uns getragen. Nach Ver-
tragsende profitieren Sie zu 100
Prozent von den reduzierten
Kosten.“

Der Projektablauf wird vom
Kunden mit Siemens zusam-
men festgelegt. Nach der Be-
stimmung der geeigneten Ge-
bäude werden in der Vorstudie
die Einsparpotenziale abge-
schätzt. In einer Detailstudie
werden diese präzisiert, die
Maßnahmen ermittelt und die
Wirtschaftlichkeit berechnet.
Nach Abschluss des Energie-
spar-Garantievertrages erfolgen
durch die Planung, Lieferung
und Installation durch Siemens.

Mit der Fertigstellung be-
ginnt die Effizienzgarantie, al-
so das Sicherstellen der garan-
tierten Einsparungen. Während
dieser Phase wird regelmäßig
über die erzielten Einsparerfol-
ge berichtet.

Voraussetzungen für das Ener-
giespar-Contracting sind:
z Modernisierungs-/Optimie-
rungsbedarf
z Jahresverbrauchskosten
größer 150.000 Euro oder Ge-
bäudepool möglich
z Bereitschaft für langfristige
Partnerschaft
z Kunde ist Eigentümer der
Immobilie.

Einsatzgebiete sind kommu-
nale Gebäude, Krankenhäuser,
Kliniken, Schulen / Hochschu-
len, Hallenbäder, Verwaltungs-
gebäude und die Industrie.

Als Vorteile des Energiespar-
Contracting für öffentliche Auf-
traggeber nannte Werner:
z Komplette Sanierungsmaß-
nahmen aus einer Hand (Kon-
zeption, Planung, Umsetzung
und Finanzierung)
z Ganzheitliche, neutrale Be-
wertung unterschiedlicher mög-
licher energetischer Sanierungs-
Maßnahmen
z Steigerung der Energieeffizi-
enz
z Reduzierung bürokratischen
Aufwands (Nur eine Ausschrei-
bung mit wenig Aufwand nötig)
z Haushaltsentlastungen durch
sofortige Energiekosteneins-
parungen
z Schaffen kaufmännischer Pla-
nungssicherheit für Energieko-
sten der Folgejahre (Garantien
für Energiesparziele)
z Investitionstätigkeit vor Ort
schafft bzw. erhält Arbeitsplätze
z Vorbildcharakter bezüglich
CO2-Einsparung
z Möglichkeit zur Vergabe an
lokale Firmen.

Sehenswerte Bilanz

Die Bilanz des Energiepar–
Contractings von Siemens Buil-
ding Technologies kann sich
nach Werners Angaben sehen
lassen: So sind derzeit 111 Pro-
jekte mit über 1.600 Gebäuden
unter Vertrag. 115 Mio. Euro
wurden in neue Anlagen inve-
stiert, die garantierten Eins-
parungen belaufen sich auf 160
Mio. Euro. Die Einsparquote
liegt bei 110 %, die mittle-
re Vertragslaufzeit beträgt 8,6
Jahre, die CO2-Emissionsein-
sparung liegt bei 646.000 Ton-
nen. Dies entspricht einem Auf-
kommen von 312.000 PKW mit
einer Laufleistung von 11.500
Kilometer pro Jahr.

Referenzobjekte sind u. a. die
Gebäudepools der Stadt Mem-
mingen, des Marktes Oberst-
dorf (Einspar-Garantie beträgt
17 %) und der Stadt Landshut
(Einspar-Garantie 37 %) sowie
die Landshuter Berufsschule
mit einer Einspar-Garantie von
19 %. DK

Günter Beermann. �

Abstand zu einander von etwa
dem sechsfachen Rotordurch-
messer aufweisen.
z Die Grenzwerte für Schatten
und Schall dürfen nicht über-
schritten werden.
z Aufnahmefähiges Stromnetz
in der Nähe
z Straßen und Wege für Schwer-
transporte.

Naturschutzaspekte

Mit Blick auf den Naturschutz
wies Beermann darauf hin, dass
in Naturschutzgebieten der Bau
von Windenergieanlagen grund-
sätzlich ausgeschlossen ist. In Vo-
gelschutzgebieten sei der Bau in
der Regel ausgeschlossen. Darü-
ber hinaus verlangten die Natur-
schutzgesetze eine strenge Rück-
sichtnahme auf die Flora und
Fauna. Neben den ausgewiesenen
Schutzgebieten seien besondere
Rücksichten auf Vögel und Fle-
dermäuse zu nehmen.

Spezielle Prüfung

Zur Beurteilung einer mögli-
chen Gefährdung vor Tier und
Pflanzenarten sei für jede Ge-
nehmigung eine spezielle arten-
schutzrechtliche Prüfung zwin-
gend vorgeschrieben. Zur Beur-
teilung der Schwere des Ein-
griffs in den Naturhaushalt bei
der Errichtung von Windener-
gieanlagen verlangten die mei-
sten Genehmigungsbehörden
einen „landschaftspflegerischen
Begleitplan“.

Nach dem Bundesimmissi-
onsschutzgesetz genehmigt wer-
den Windenergieanlagen mit
einer Gesamthöhe von über 50
Metern. Der Antrag wird bei
der Immissionsschutzbehörde
des Landratsamtes einge-
reicht, die Gemeinde im Rah-
men der Beteiligung von Trä-
gern öffentlicher Belange ein-
bezogen. DK

Michael Werner. ��

BayWa r.e GmbH:

Erweiterte Kompetenz in
der Biomethanerzeugung

Übernahme der Mehrheit an Schradenbiogas

Die BayWa r.e GmbH übernimmt von Hideal Partners einen
94,5-prozentigen Anteil an der Schradenbiogas GmbH & Co.
KG für einen Kaufpreis von rund 6 Mio. Euro rückwirkend
zum 1. Januar 2010. Die BayWa r.e ist eine 100-prozentige
Tochter der BayWa AG, München. Die Übernahme steht unter
dem Vorbehalt der Zustimmung des Bundeskartellamtes.

Die Schradenbiogas GmbH &
Co. KG wurde 1994 gegründet
und betreibt drei Biomethanan-
lagen in Brandenburg und Sach-
sen-Anhalt mit einer elektri-
schen Gesamtleistung von rund
3,6 Megawatt. Hier werden
jährlich bis zu 100.000 Tonnen
unverpackte und verpackte or-
ganische Abfälle und die glei-
che Menge an Gülle verarbeitet.

Rund 50 Mitarbeiter sind an
diesen Standorten beschäftigt.
Zu den Kunden von Schraden-
biogas zählen führende Unter-
nehmen des Lebensmittelein-
zelhandels, der Lebensmittelin-
dustrie sowie Kleinbetriebe, de-
ren organische Abfälle das Un-
ternehmen zum Großteil mit ei-
gener Logistik entsorgt. Das
Unternehmen realisierte im ver-
gangenen Geschäftsjahr einen
Umsatz von rund 5 Mio. Euro.

Branchenerfahrung

Geschäftsführer der Schra-
denbiogas GmbH & Co. KG ist
der Minderheitsgesellschafter
Christoph von Jan, der über
mehr als 15 Jahre Branchener-
fahrung in leitenden Positionen
verfügt. Seine Aufgabe wird es
auch sein, mit der Schradenbio-
gas GmbH & Co. KG weitere
Biomethananlagen zur Verwer-
tung von organischen Abfällen
zu entwickeln und zu betreiben.

Wichtiger Schritt

„Für die BayWa bedeutet die-
se Akquisition den Einstieg in
die organische Abfallverwertung
zur Stromerzeugung auf Basis
von Biogas. Deshalb ist die
Übernahme von Schradenbiogas
ein wichtiger Schritt zur weite-
ren, konsequenten Umsetzung
unserer Strategie im Bereich der
erneuerbaren Energien“, erläu-
tert der Vorstandsvorsitzende der
BayWa AG, Klaus Josef Lutz.

„Mit diesem Zukauf erweitert

BayWa r.e ihre Kompetenz im
Bereich Biomethanerzeugung
und erhöht ihre Wertschöpfungs-
tiefe“, betont Roland Schuler,
BayWa-Vorstand und Geschäfts-
führer der BayWa r.e. Die effek-
tive Nutzung des energetischen
Potenzials von organischen Ab-
fällen sei aus ökologischen und
wirtschaftlichen Gesichtspunk-
ten geboten und entspreche dem
in der BayWa gelebten Nach-
haltigkeitsprinzip.

Vorbildliche Strategie

„Die Strategie von Hideal
Partners ist es, herausragende
Projekte im Bereich der erneu-
erbaren Energien zu identifizie-
ren und durch Investitionen zu
entwickeln. Bei der Schraden-
biogas ist dies vorbildlich ge-
lungen. Hideal Partners hat
Schradenbiogas durch Prozess-
optimierungen und den Ausbau
der Kapazitäten in eine markt-
führende Stellung gebracht. Wir
sind davon überzeugt, dass die
Schradenbiogas als Teil des
BayWa-Konzerns noch großes
Potenzial entwickeln kann“,
sagt Riccardo Riverso, Mana-
ging Partner der Hideal Partners
Gruppe.

Bündelung der Aktivitäten

Im Geschäftsbereich der
BayWa r.e bündelt der Konzern
alle Aktivitäten im Bereich der
regenerativen Energien und po-
sitioniert sich in diesem Wachs-
tumsmarkt.

Hideal Partners ist eine der
führenden unabhängigen Bera-
tungs-, Projektentwicklungs- und
Managementgesellschaften im
Infrastruktur-Sektor in Europa.
Ein wesentlicher Fokus besteht
dabei auf dem Bereich der er-
neuerbaren Energien. Die Ge-
sellschaft verfügt über Büros in
Luxemburg, UK, Deutschland,
Italien und Spanien. �

Kommunaler
Klimaschutz mit Konzept

Die meisten Städte und Gemeinden
im Landkreis Lindau engagieren sich

Die Kommunen im Kreis Lindau haben die Zeichen der Zeit
erkannt. Zwölf von 19 Landkreisgemeinden nehmen das Ange-
bot von eza! an und wollen unter Anleitung von Spezialisten
den Energieverbrauch senken und damit den CO2-Ausstoß re-
duzieren. Dabei geht es nicht um Einzelmaßnahmen, sondern
jeweils um ein ganzheitliches Klimaschutzkonzept für das ge-
samte Gemeindegebiet.

Die Bewohner von Lindau,
Lindenberg, Scheidegg, Hei-
menkirch, Weiler-Simmerberg,
Grünenbach, Maierhöfen, Her-
gensweiler, Oberreute, Stiefen-
hofen, Wasserburg und Weißens-
berg beteiligen sich an dem Pro-
jekt, das Bürgerengagement
voraussetzt und von eza! (Ener-
gie- und Umweltzentrum All-
gäu) kompetent begleitet wird.
Ein Energieteam in jeder Stadt
und Gemeinde soll als Kopf und
Motor das Klimaengagement
zum dauerhaften Erfolg führen.
Es setzt sich jeweils aus Mit-
gliedern des Gemeinderats, Bür-
gern, Energieexperten, Handwer-
kern und Verwaltungsmitarbei-
tern zusammen.

Treffende Formel

„Hilfe zur Selbsthilfe – so
heißt die Formel, die den Kern
des Klimaschutzkonzeptes ein-
fach am besten trifft“, betont
eza!-Geschäftsführer Martin
Sambale, dessen Team aus Inge-
nieuren und Fachleuten die pro-
fessionelle Umsetzung gewähr-
leistet. „Dass Gemeinden blind
Geld in einzelne Klimaschutz-
maßnahmen stecken, führt nicht
weiter“, so Sambale. Von der
Analyse über die gezielte Aus-
wahl der effektivsten Maßnah-
men hin zur Umsetzung – damit
soll eine deutliche Reduzierung
des CO2-Ausstoßes und eine
Stärkung der regionalen Wert-
schöpfung erreicht werden.

Damit das bis zu zehn Mann
starke Energieteam das Klima-
schutzkonzept konsequent im
Gemeindealltag umsetzen kann,
bekommt es ein Instrument an
die Hand: Einen Aktivitätenplan,
den eza! individuell für jede ein-
zelne Gemeinde erarbeitet.

Davor nehmen die Experten
von eza! die Gemeinden genau
unter ihre Klima-Lupe. Basis ist
eine Energie- und CO2-Bilanz
für das gesamte Gemeindegebiet
– und zwar sowohl für die priva-
ten Haushalte als auch für Ge-
werbe, Verkehr und kommunale
Liegenschaften. Zudem wird
analysiert, welches Potenzial für
Energieeinsparung und für die
Nutzung erneuerbarer Energien
in der Gemeinde vorhanden ist.

Drängende Themen

„Umwelt- und Klimaschutz
sind wichtige und drängende
Themen unserer Zeit. Über ein
integriertes Klimaschutzkon-
zept können wir dazu beitragen
in unserem Landkreis Einspar-
potenziale zu identifizieren und
damit nicht nur unseren Haus-
halt sondern auch die Umwelt
zu schonen“, betont der Lindau-
er Landrat Elmar Stegmann.

Mit den Klimaschutzkonzep-
ten leisten die Städte und Ge-
meinden einen wichtigen Bei-
trag zur Daseinsvorsorge und
erhalten dafür auch noch eine
Förderung aus der Klima-
schutzinitiative des Bundesum-

weltministeriums. Für Nachah-
mer gibt es allerdings einen
kleinen Wermutstropfen: We-
gen der angespannten Haus-
haltslage können interessierte
Landkreise, Städte und Gemein-
den, die jetzt ein Klimaschutz-
konzept starten wollen, erst
wieder ab 2011 mit Zuschüssen
rechnen. „Das ist ein völlig
falsches Signal, das die Bunde-
spolitik da aussendet, weil sie
vorwärtsgerichtetes Engage-
ment auf kommunaler Ebene so
ausbremst“, kritisiert Sambale.

Die Internetplattform www.
klimaschutz-allgaeu.de hilft
nicht nur Kommunen, sondern
auch Privatpersonen und Unter-
nehmen ihren CO2-Ausstoß zu
reduzieren. Neben vielen inter-
essanten Informationen finden
die Nutzer dort ein Programm,
das die persönlichen CO2-
Emissionen berechnet. �
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Umfangreiches Informationsangebot bei Buderus. ��

Bosch Thermotechnik GmbH / Buderus Deutschland:

Atemtechnik
fürs Haus

Sommer wie Winter angenehm temperierte Räume: Dafür sor-
gen zwei neue Systeme von Buderus. Die Sole/Wasser-Wärme-
pumpe Logatherm WPS produziert in Kombination mit der
Passiven Kühlstation Logatherm PKSt Kälte und Wärme.
Beim zweiten System arbeitet ein Erdwärmetauscher mit dem
kontrollierten Wohnungslüftungssystem Logavent HRV zu-
sammen. Buderus, eine Marke der Bosch Thermotechnik, bie-
tet somit zwei innovative Lösungen für das Heizen, Kühlen
und Lüften aus einer Hand.

Die Raumkühlung erfolgt bei
der Sole/Wasser-Wärmepumpe
in Kombination mit der Passiven
Kühlstation über eine Fußboden-
heizung oder einen Gebläsekon-
vektor. Während des Betriebs ist
der Kompressor in der Wärme-
pumpe ausgeschaltet, gekühlt
wird stattdessen über den Sole-
durchfluss mittels der Passiven
Kühlstation. Über eine Flächen-
kühlung entzieht das System
dem Raum Wärme und führt
diese dem Erdreich zu.

Nahezu konstante
Raumtemperatur

Zur Flächenkühlung lässt sich
beispielsweise eine Fußboden-
heizung verwenden. Um eine
Reduzierung der Raumtempera-
tur zu erreichen, können alle ge-
eigneten Heizkreise im Gebäu-
de genutzt werden. Während
des Kühlbetriebs hält das Sy-
stem die Raumtemperatur selbst
bei steigender Außentemperatur
nahezu konstant.

Einfacher Einbau

Der Einbau ist besonders
einfach, weil die Passive Kühl-
station vormontiert ist und alle
erforderlichen Komponenten
integriert sind. Mit den kom-
pakten Außenmaßen 500 x 373
x 433 Millimeter und einem
Gewicht von 32 Kilogramm
lässt sich die Logatherm PKSt
sogar in beengten Räumen gut
einbauen.

Die Passive Kühlstation von
Buderus integriert unter der Ver-
kleidung Wärmetauscher, Um-
wälzpumpe, Mischer sowie eine
Leiterplatte zur Regelung des
Kühlbetriebs und der Kommuni-
kation mit der Regelung der

Wärmepumpe Logatherm WPS.
Für den Betrieb eines Erd-

wärmetauschers (EWT) ist eine
mechanische Lüftungsanlage
im Gebäude erforderlich. Hier
bietet Buderus mit dem Woh-
nungslüftungssystem Logavent
HRV eine innovative Lösung.
Dieses System tauscht die ver-
brauchte Luft automatisch aus,
führt dabei wiederum 91 Pro-
zent der in der Raumluft enthal-
tenen Wärme zurück in die
Wohnräume und senkt somit
den Heizbedarf.

Gleichzeitig sorgt das System
für ein gesundes und behagli-
ches Raumklima. Der Erdwär-
metauscher ergänzt die zentrale
Lüftungsanlage, denn er nutzt
das Erdreich als Energiespei-
cher im Winter zur Vorerwär-
mung der Luft und im Sommer
zur Luftkühlung.

Natürlicher Kühleffekt
und Komfortgewinn

Das Erdwärmetauschersy-
stem besteht aus mehreren
Komponenten: einer Außenluft-
Ansaugsäule, einem etwa 50
Meter langen, in der Regel ab
einer Tiefe von 1,20 bis 1,50
Meter horizontal im Erdreich
verlegten Erdkollektorrohr und
Formteilen beispielsweise zur
Abführung des Kondensats. Die
gefilterte Frischluft wird durch
dieses Rohr über eine Lüftungs-
anlage in das Gebäude geleitet,
der Temperaturunterschied zwi-
schen Erdreich und Außenluft
kühlt die geförderte Luftmenge
im Sommer um bis zu zehn
Grad Celsius ab. Das System
sorgt für einen natürlichen
Kühleffekt im Haus und für ei-
nen erheblichen Komfortge-
winn. DK

LRS Lüftungs- und Reinigungsservice:

Optimaler Brandschutz,
maximale Hygiene

Der LRS Lüftungs- und Reinigungsservice ist der qualifizier-
te Partner für die Reinigung von Klima- und Lüftungsanla-
gen. Das kompetente Team steht in allen Situationen rund um
die Reinigung und Wartung von Raumlufttechnischen (RLT)
Anlagen mit individuellen Lösungen zur Seite. Der Betrieb mit
Sitz in Pullach im Isartal beschäftigt aus-schließlich ausgebil-
dete Meister, Gesellen oder Fachkräfte für Raumhygiene und
Brandschutz sowie Hygienefachkräfte.

Mit modernen und effektiven Verfahren reinigt das LRS-
Team verschmutzte Lüftungsanlagen nach den Vorgaben der
Richtlinie VDI 6022. Selbst in unzugänglichen Rohrabschnit-
ten werden hartnäckige Verschmutzungen entfernt.

Eine regelmäßige Inspektion, Reinigung und Wartung der
RLT-Anlagen hat viele Vorteile:
z Durch gesunde Raumluft kann eine erhöhte Infektionsge-
fahr, die durch die Verbreitung von Krankheitserregern, Fein-
staub und Schimmelpilzen in den Lüftungssystemen auftreten
kann, vermieden werden.
z Brandschutz: Die Brandgefahr, die in den Rohren durch
Staub- und Schmutzablagerungen und andere Aerosole entste-
hen kann, kann minimiert werden.
z Dem hohen Energieverbrauch und unwirtschaftlichen Be-
trieb der Lüftungsanlage ist durch Energieeffizienz entgegen-
zuwirken. Denn verstopfte Filter und Ablagerungen führen zu
einem verringerten Luftdurchsatz.

Ausgebildete Spezialisten sorgen für Lüftungsreinigung mit
System. Dies gilt sowohl für den Service für Hausverwaltun-
gen, Hotels, Schulen, Krankenhäuser und Heime, für Betreiber
von Schwimmbädern, Saunen, Sportanlagen und Fitness-Stu-
dios als auch für den Service für Handwerks- und Produktions-
betriebe sowie Labors und Institute. Ausgewählte Kunden sind
u. a. das Hallenbad Pullach, die Linde AG Pullach, das Land-
ratsamt Dachau und die Hausgrund GmbH. DK

Elmar Kaiser / iGuzzini Deutschland:

Perspektiven mit LED-
Straßenbeleuchtung

Die Unternehmensphilosophie von iGuzzini besteht nicht nur
darin, Leuchten von bester Qualität herzustellen, sondern
auch darin, das Licht zu untersuchen, es zu verstehen, zu sei-
nem Verständnis beizutragen und über das Industrial Design
schließlich ein besseres Zusammenspiel von Licht und Archi-
tektur herbeizuführen. iGuzzini illuminazione gehört in Euro-
pa zu den zehn wichtigsten Unternehmen in der Architektur-
beleuchtung, hob der Technische Leiter von iGuzzini Deutsch-
land, Elmar Kaiser hervor.

Wie Kaiser erläuterte, sind
hierzulande etwa 33 % der
Straßenleuchten mit Beleuch-
tungstechnik aus den 60er Jah-
ren ausgestattet. Für die kom-
munale Aufgabe „Straßenbe-
leuchtung“ ist nach Angaben
des Deutschen Städte- und Ge-
meindebunds von Betriebs- und
Personalkosten in Höhe von ca.
850 Mio. Euro pro Jahr auszu-
gehen. Die Energiekosten bil-
den mit etwa 73 % der Gesamt-
kosten den größten Kostenblock
(Straßenbeleuchtung). Das Ein-
sparpotential im Bereich der
Straßenbeleuchtung wird auf
bis zu 1,7 Milliarden Kilowatt-
stunden oder 260 Mio. Euro pro
Jahr beziffert.

optimale Anordnung der einzel-
nen Lichtquellen im Hinblick
auf Lichtverteilung und Wär-
meableitung Zudem böten die
LEDs eine optimale Ausrich-
tung auf die Straßenoberfläche,
einen minimalen Lichtsmog so-
wie eine maximale Effizienz.
Die Form der transparenten Ab-
deckung wiederum schütze vor
Witterungseinflüssen, minimie-
re Lichtreflexionen im Leuch-
tenkopf und sorge für eine ge-
ringe Verschmutzung.

„Mit bereits ca. 15.000 Stück
installierten LED Straßenleuch-
ten in 2009 und 2010 gehören
wir zu den Marktführern in Eu-
ropa“, berichtete Kaiser. Die
Ausfallrate bei den LEDs liege

Angeregte Gespräche am Stand von iGuzzini. ��

Als weitere Optimierungs-
gründe führte der Technische
Leiter den aktiven Beitrag zum
Umwelt- und Klimaschutz so-
wie eine verbesserte Beleuch-
tungsqualität (dadurch u. a.
höhere Verkehrssicherheit, Kri-
minalitätsprävention, Reduzie-
rung von Lichtverschmutzung
und Beleuchtung als Gestal-
tungselement) an.

Zertifizierungen

Neben der Produktzertifizie-
rung hat iGuzzini illuminazione
im Laufe der Jahre verschiedene
Unternehmenszertifizierungen
erhalten: ISO 9001 (für Produkt-
qualität und alle Unternehmens-
verfahren) und ISO 140001 für
das Umweltmanagement. Das
Unternehmen verpflichtet sich
nicht nur, unter den maximalen
Grenzen der Umweltverschmut-
zung zu bleiben, sondern auch
eine ständige Verbesserung in
dieser Richtung zu erreichen.

Revolutionäre „Archilede“

Mit der LED-Mastleuchte zur
Straßenbeleuchtung „Archilede“
hat iGuzzini ein System ent-
wickelt, das dank modernster
LED-Technologie und höchst in-
novativer Elektronik ein revolu-
tionäres Einsparpotential von
Energie, Kosten und C02 bietet.
Im Vergleich zu einem 150 Watt
HST Leuchtmittel (Natrium-
dampf-Hochdrucklampe) ver-
braucht die Archilede 39 % we-
niger Energie. Zudem ergibt sich
bei 1000 Lichtpunkten mit 84
LED Archilede eine CO2-Ein-
sparung von über 126 Tonnen
pro Jahr. Neben einer hohen
durchschnittlichen Lebensdauer
der LEDs und laborgeprüfter op-
timaler Leistungen auch unter
extremen Bedingungen sei auch
der Insektenschutz ein nicht zu
unterschätzender Vorteil.

Die Leuchtenform biete eine

bei gleich null. Hier habe sich
Osram als deutscher Qualitäts-
hersteller absolut bewährt. Bay-
ernweit könnten die Kommunen
Aschau, Erlangen, Landsberg,
Lauingen, Planegg, Regensburg
und Thaining dies guten Gewis-
sens bestätigen.

Intelligente Nutzung

„Im Dunkeln tappen ist nicht
wirklich die wirtschaftlichste
Lösung, um den Energiever-
brauch zu senken. Wenn zu we-
nig Licht vorhanden ist, dann
verringern sich Lebensqualität
und Produktivität“, lautete Kai-
sers Fazit. Für einen rationellen
und nutzbringenden Einsatz des
Stroms (und der gleichzeitigen
Reduzierung von CO2-Aus-
stoß) müsse man besser be-
leuchten, nicht weniger. Aus
diesem Grund hat iGuzzini eine
Reihe von Leuchten entwickelt,
die Lichtquellen mit hoher En-
ergieeffizienz und Optiken mit
guter Lichtausbeute verwenden
und über Computer mit Steue-
rungssystemen für die elektri-
schen Anlagen verbunden wer-
den können. So kann die Ener-
gie auf intelligente Weise ge-
nutzt werden.

Weltweit im Einsatz

Der Technische Leiter ver-
deutlichte dies an einem prakti-
schen Beispiel: Der Bürgermei-
ster von Recanati (Italien) hat
kürzlich erklärt, dass er 40 % der
Stromkosten dank einer neuen
öffentlichen Beleuchtung einge-
spart hat, die von einem Lighting
Designer im Auftrag von iGuzzi-
ni, dem Sponsor des Projekts,
geplant wurde. Ähnliches könn-
ten aber auch die Bürgermeister
von New York, Paris, London,
Melbourne oder Shanghai be-
richten, wo iGuzzini regelmäßig
Gebäude und öffentliche Straßen
beleuchtet. DK

Für zwischendurch: Spannende Autorennen am Stand von
E.ON Bayern. ��

Rüstzeug auf dem
Weg in die Zukunft

Symposium zum Thema „Effizientes
Energiemanagement“ beim Bezirk Unterfranken

Würzburg (keck) Klimaschutz und CO2-Reduzierung zählen
zu den großen Herausforderungen unserer Zeit. Nicht umsonst
trug das Symposium „Effizientes Energiemanagement“ des
Bezirkstags von Unterfranken, das vor kurzem in Würzburg
stattfand, den Untertitel „Klimaschutz und CO2-Reduzierung
beim Bezirk Unterfranken“.

Bezirkstagspräsident Erwin
Dotzel erläuterte zu Beginn der
Veranstaltung die übergreifende
Bedeutung des Symposiums:
„Aus Sicht vieler Forscher ist
der Klimawandel nicht mehr
völlig zu stoppen. Daher müs-
sen wir alles daransetzen, den
Klimawandel abzumildern oder
zu begrenzen. Global denken
und lokal handeln bedeutet zu
allererst, aufzuklären und um-
zudenken.“ Das von Baurefe-
rent Ottmar Zipperich konzi-
pierte und organisierte Sympo-
sium solle aufklären über tech-
nische und rechtliche Möglich-
keiten von Klimaschutz und
CO2-Reduzierung und es solle
zum Umdenken in dieser wich-
tigen Zukunftsfrage anregen, so
der Bezirkstagspräsident weiter.

Impulsreferate

In Impulsreferaten beleuchte-
ten sieben Referenten aus der
freien Wirtschaft, der Fachhoch-
schule und der Regierung von
Unterfranken die komplexe The-
matik. Sie informierten über ge-
setzliche Vorgaben und Förder-
möglichkeiten und zeigten u. a.
Wege zur Steigerung der Ener-
gieeffizienz auf.

„Die erklärten politischen
Ziele für die Energieeinsparung
und für den Klimaschutz führen
in Deutschland zu einer zuneh-
mend strenger werdenden Ge-
setzgebung für die Energieeffi-
zienz von Gebäuden. Dies be-
trifft in erster Linie Neubauten,
zunehmend jedoch auch den
Gebäudebestand“, erläuterte
Baureferent Ottmar Zipperich.
Neben Neubauten habe der Be-
zirk Unterfranken eine ganze
Reihe historischer Gebäude. Er
denke beispielsweise an das
Schloss Werneck und das Pfle-
geheim Schloss Römershag.
„Es gilt Energiekreisläufe zu
schaffen und die Beschäftigten
und Verantwortlichen nachhal-

tig zu sensibilisieren und dauer-
haft ‚mitzunehmen’“, so Zippe-
rich weiter. „Wir haben deshalb
bewusst unsere Politikerinnen
und Politiker sowie Personen in
Schlüsselpositionen aus unseren
Häusern wie Verwaltungs-, Be-
triebsleiter und Leiter unserer
technischen Dienste heute hier
versammelt.“

Im Symposium wurde deut-
lich: Das Bewusstsein für die
Energie- und Umweltproblema-
tik ist gegenwärtig. Daher ist es
zwingend notwendig, Wege für
einen rationellen Energieeinsatz
für die verschiedensten Anwen-
dungsbereiche aufzuzeigen, um
tatsächlich „effizientes Ener-
giemanagement“ durchführen
zu können. Die Referate zeig-
ten, dass nicht immer im großen
Stil investiert werden muss.
Auch in Teilbereichen sind Op-
timierungen möglich.

Auf dem richtigen Weg

Der Bezirk Unterfranken hat
bereits bewiesen, dass Klima-
schutz und CO2-Reduzierung
möglich sind. Wenn ab der Heiz-
periode 2010 die Holzhack-
schnitzelanlage im Bezirkskran-
kenhaus Lohr am Main in Be-
trieb geht, wird 26 Prozent der in
allen Einrichtungen benötigen
Wärmeenergie aus nachwach-
senden Rohstoffen stammen.
„Wir sind also auf dem richtigen
Weg“, erklärte Bezirkstagspräsi-
dent Erwin Dotzel.

„Wir sind am Ball und wollen
weiter am Ball bleiben“, resü-
mierte Ottmar Zipperich. „Da-
her untersuchen wir derzeit wei-
tere bauliche und technische
Möglichkeiten zur CO2-Redu-
zierung und zum Einsatz von
regenerativen Energieträgern.“
Das Symposium, sind sich alle
Beteiligten einig, habe maßgeb-
lich dazu beigetragen, sich das
„Rüstzeug“ für diese Weiterent-
wicklung zu verschaffen. �
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Die Kommunen sind Planer und Regulierer, sie sind Versorger,
Entsorger und Anbieter; sie sind Verbraucher, Berater und Pro-
moter gerade auch in Energiefragen. Sie setzen Maßstäbe, üben
eine Vorbildfunktion aus, tragen große Verantwortung und be-
einflussen sehr stark das Leben ihrer Bürgerinnen und Bürger so-
wie die Lebensgrundlagen für Mensch und Natur in ihrer Region.
Deshalb sind sie in besonderer Weise der Nachhaltigkeit in all’
ihrem Facettenreichtum verpflichtet. Dieses Resümee wurde im
Rahmen einer Podiumsdiskussion am Ende des von Bayern In-
novativ veranstalteten Kooperationsforums „Kommunale Ener-
giekonzepte“ gezogen.
Unser Bild zeigt (von links): Hans Popp, Erster Bürgermeister
der Stadt Merkendorf, Ruth Dorner, Bürgermeisterin von Neu-
markt i.d Opf., Stefan Graf, als Direktor beim Bayerischen Ge-
meindetag zuständig für Umwelt- und Energiethemen, Modera-
torin Anne-Marie von Hassel, Chefredakteurin der Bayerischen
Gemeindezeitung, Dr. Michael Joneck, verantwortlich für den
Projektschwerpunkt Klimawandel beim Bayerischen Landes-
amt für Umwelt, Erich Maurer, Geschäftsführer der Energiere-
gion GmbH, Nürnberg, Dipl.-Ing. Alexander Lyssoudis, Mit-
glied im Vorstand der Bayerischen Ingenieurekammer-Bau und
Torsten Schwarz von der Kommunalpartner Beteiligungsgesell-
schaft mbH & Co KG Friedrichshafen. Bild: Bayern Innovativ

Bayern Innovativ:

Kommunale Energiekonzepte
Kooperationsforum in Regensburg mit begleitender Fachausstellung

„Kommunale Energiekonzepte – Klimaschutz und Wertschöp-
fung“ lautete das Thema eines Kooperationsforums der Bayern
Innovativ Gesellschaft in Regensburg. Experten aus Kommunen,
Energieagenturen und Wirtschaft berichteten über Planungsin-
strumente und Technologien für optimale Energieeffizienz, über
Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten sowie über erfolgreich
realisierte Pilotprojekte im kommunalen Bereich. Eine Podiums-
diskussion und eine Fachausstellung rundeten das vielfältige An-
gebot ab.

Laut dem Geschäftsführer der
Bayern Innovativ Gesellschaft
für Innovation und Wissens-
transfer mbH, Nürnberg, Prof.
Dr.-Ing. habil. Josef Nassauer,
wurde die Gesellschaft 1995 ge-
gründet. Zentrale Aufgabe von
Bayern Innovativ sei die Intensi-
vierung und Ausdehnung der
technologieorientierten Zusam-
menarbeit von Unternehmen und
wissenschaftlichen Instituten. Sie
konzentriere sich dabei auf ein
Feld von zehn zukunftsorientier-
ten Technologien und zehn für
Bayerns Wirtschaft wichtige
Branchen.

Klimaschutzkonzepte

Erich Maurer, Arbeitsgemein-
schaft der bayerischen Ener-
gieagenturen und Geschäftsfüh-
rer der ENERGIEregion GmbH
Nürnberg, stellte Aufbau, Inhalte
und Finanzierung Integrierter Kli-
maschutzkonzepte vor. Die ver-
schiedenen Endenergien würden
bilanziert und CO2-Emissionen
dargestellt. Die Dienstleistung
werde im Rahmen der Klima-
schutzinitiative des Bundesum-
weltministeriums mit bis zu 70 %
gefördert. MehrereAnträge konn-
ten in diesem Programm bereits
erfolgreich platziert werden.

Neumarkter Pläne

Den Energienutzungsplan der
Stadt Neumarkt in der Oberpfalz
als Teil einer strategischen Stadt-
entwicklung präsentierten Bür-
germeisterin Ruth Dorner und Jo-
sef Konradl, Geschäftsbereichs-

leiter KEWOG Städtebau GmbH,
Geschäftsbereich ZREU, Re-
gensburg. Ruth Dorner nannte
dabei Projektbeispiele, die im Ge-
samtkontext des Energienut-
zungsplans und des Klimafahr-
plans zu sehen sind. Wie Dorner
berichtete, hat das städtische En-
ergiemanagement die Reduzie-
rung des Energieverbrauchs in
stadteigenen Liegenschaften
ebenso zum Ziel wie die durch-
schnittliche Einsparung durch
Gebäudeleittechnik von 15 % in-
nerhalb von fünf Jahren und die
Einsparung durch bauliche Sanie-
rungsmaßnahmen bis zu 48,5 %.

Millionen-Programm

Die große Kreisstadt hat zudem
ein millionenschweres Klima-
schutzförderprogramm aufgelegt.
Ziel des Programms ist es, bei
Gebäudesanierungen bzw. Neu-
bauten die Ausrichtung auf ener-
getische Anforderungen zu för-
dern. Mit zwei bis drei Millionen
Euro jährlich will Neumarkt in
den nächsten Jahren einen erheb-
lichen Anstoß geben und einen
deutlichen Beitrag zum Klima-
schutz erreichen. Der Name des
Förderprogramms „Faktor 10“
rührt daher, dass man davon aus-
geht, dass ein Euro Förderung
durch die Stadt rund zehn Euro
Investitionen bei den Bürgern
auslösen wird.

Maßnahmen

Weitere zielgerichtete Maßnah-
men sind Dorner zufolge u. a. der
Bau eines BHKW, einer Infra-

struktureinrichtung, mit der ein
Fernwärmenetz geschaffen wird,
das künftig entsprechend erwei-
terbar ist, das 100-Dächer-Plus-
Programm, eine Bürgersolaranla-
ge sowie die jährliche Veranstal-
tung „Neumarkter Nachhaltig-
keitskonferenz“ mit namhaften
Referenten.

Spezielle Kreditprogramme

Auch wenn es um einen Bei-
trag zum Klimaschutz geht, hilft
die KfW Bankengruppe mit spe-
ziellen Kreditprogrammen bei
der energieeffizienten Sanierung
kommunaler und öffentlicher Ge-
bäude, erläuterte Hans Michael
Witt, KfW Bankengruppe (Ge-
schäftsbereich KfW Kommunal-
bank, Berlin).

Neben dem Programm „Ener-
gieeffizient Sanieren – Kommu-
nen“ stellte Witt auch das Pro-
gramm „Sozial Investieren –
Energetische Gebäudesanierung“
vor, in dem die KfW die energe-
tische Sanierung von Schulen,
Schulschwimmhallen, Schul-
sporthallen, Kitas und Gebäuden
der Kinder- und Jugendarbeit för-
dert. Witt wies darauf hin, dass
bereits Einzelmaßnahmen förder-
fähig sind. Bei Kommunen in ei-
nem Regionalfördergebiet wer-
den bis zu 100 % der Investitions-
kosten finanziert. Für alle anderen
Kommunen übernimmt der Kre-
dit bis zu 70 % der Kosten.

Standort Merkendorf

Die Stadt Merkendorf im
Landkreis Ansbach hat frühzeitig
die Zeichen der Zeit erkannt. Wie
Bürgermeister Hans Popp erläu-
terte, nutzte die 3000-Einwohner-
Kommune, seit dem 18. Jahrhun-
dert auf den Krautanbau speziali-
siert, die Vorteile der Erneuerba-
ren Energien, um sich im ländli-
chen Raum zu einem High-Tech-
Standort zu wandeln.

Enorme CO2-Einsparung

Neun Biogasanlagen erzeugen
rund um die mittelfränkische
Kommune Ökostrom. Auch fos-
silen Strom aus Kohle, Erdöl und
Erdgas benötigt in Merkendorf
niemand mehr, denn die inner-
halb der Stadtgemeinde produ-
zierte Elektrizität deckt rechne-
risch bereits 189 Prozent des Ver-
brauchs. Neben rund 150 Photo-
voltaikanlagen auf Dachflä-
chen mit einer Leistung von 2,4
Megawatt gibt es unter anderem
eine Bürgerfreiflächenanlage mit
1 Megawatt Leistung (jährliche
CO2-Einsparung: 890 Tonnen)
sowie eine Bürgersolaranlage, die
für eine jährliche Einsparung von
66 Tonnen CO2 sorgt.

Private Public Partnership

In der Stadt Merkendorf selbst
wurde 2008 eine Private Public
Partnership umgesetzt: Eine Bio-
gasbetreiber-Gemeinschaft ver-
legte eine Fernwärmeleitung bis
zu einer Verteilerstation an der
Grundschule. Das parallel von
der Stadt errichtete Nahwärme-
netz versorgt darüber hinaus die
Sporthalle, das Feuerwehrhaus,
den Bauhof und zwei weitere
Gebäude mit zusammen zehn
Wohneinheiten. Die Amortisati-

onszeit für die Kosten der Fern-
wärmeleitung wurde auf zehn
Jahre kalkuliert. Für die Zeit da-
nach vereinbarten die Vertrags-
partner einen Wärmepreis, der 50
Prozent unter dem dann aktuellen
Preis liegt. Bürgermeister Popp
hat errechnet, dass sich mit dem
Modell über die Laufzeit von 19
Jahren etwa 250.000 Euro an
Heizkosten einsparen lassen.

Paradebeispiel

Auch der „Energiepark Mer-
kendorf“ wird mit Biogaswärme
beheizt. Vor den Toren der Stadt
liegt nicht wie andernorts einfach
ein Gewerbegebiet, sondern eine
Ansammlung aus Unternehmen
der Solar- und Bioenergiebran-
che, die als Paradebeispiel eines
Clusters bezeichnet werden kann.

Insgesamt kann sich die wirt-
schaftliche Bilanz der Stadt Mer-
kendorf sehen lassen: Aus der
Stromeinspeisung wurden 2009
Erlöse in Höhe von 4,4, Mio. Eu-
ro erwirtschaftet. Hinzu kommen
Einnahmen aus dem Wärmever-
kauf. Außerdem konnten seit
2005 im „Energiepark“ 200 Ar-
beitsplätze geschaffen werden. 50
% der Gewerbesteuereinnahmen
entstammen dem Bereich Erneu-
erbare Energie. Hinzu kommt ei-
ne enorme regionale Wertschöp-
fung durch die Sicherung der Er-
werbsstrukturen für kommende
Generationen und die Stärkung
des ländlichen Raums.

LED-Straßenbeleuchtung
in Kissing

Am Beispiel eines Neubauge-
bietes in Kissing zeigte Michael
Romberg, Leiter Projektierung,
LEW Netzservice GmbH, Augs-
burg, auf, wie eine energieeffizi-
ente LED-Straßenbeleuchtung
funktioniert. In Kissing setzen die
Lechwerke mit der Gemeinde ein
Projekt um, das Pilotcharakter für
ganz Bayern hat.

Die erwarteten niedrigeren Be-
triebs- und Wartungskosten führ-
ten dazu, dass sich LED-Projekte
in der Straßenbeleuchtung über
die gesamte Lebensdauer der
Leuchten trotz höherer Investiti-
onskosten rechnen. „LED-Leuch-
ten brauchen gut zwei Drittel we-
niger Strom als herkömmliche
Leuchten und sind auch bei den
Wartungskosten erheblich günsti-
ger“, erklärte Romberg. Gerech-
net werde mit einer Lebensdauer
von etwa 20 Jahren. Zum Ver-
gleich: Die bisher in der Straßen-
beleuchtung eingesetzten Lam-
pen müssen nach etwa vier Jahren
ausgetauscht werden.

Verbesserte Wahrnehmung

Ein weiterer Vorteil der LED-
Leuchten sei, dass ihre Lichtab-
strahlung gut gesteuert werden
kann. Die in Kissing eingesetzten
Leuchten strahlen ihr Licht bei-
spielsweise nur nach unten auf
die Straße ab. Dies verbessert
auch die Wahrnehmung und da-
mit die Verkehrssicherheit. Da-
rüber hinaus wird der nächtliche
Sternenhimmel nicht aufgehellt,
wodurch die Verschmutzung
durch Insekten reduziert wird.
Auch in einer anderen Hinsicht
sind die neuen LED-Leuchten in
Kissing schonend für die Um-
welt: Der Hersteller der Lichtma-
sten verwendet recyceltes Alu-
minium und investiert in Kli-
maschutz-Projekte, so dass die
Lichtmasten in ihrer Gesamtbi-
lanz CO2-neutral hergestellt wor-
den sind. DK

Institut für wirtschaftliche Oelheizung e.V.:

56 Jahre altes Gebäude erreicht
Niveau eines Vier-Liter-Hauses

Heizölbedarf sank nach
energetischer Sanierung um 84 Prozent

Mit effizienter Heiztechnik und Solarthermie sowie Verbesse-
rungen beim Wärmeschutz können auch Altbauten das ener-
getische Niveau aktueller Niedrigenergiehäuser erreichen. In
einem 56 Jahre alten Einfamilienhaus im oberbayerischen
Penzberg beispielsweise sank der Heizölbedarf nach einer
energetischen Sanierung um 84 Prozent. Statt bei vormals 4450
Litern liegt der jährliche Heizölbedarf für Heizung und Warm-
wasser jetzt nur noch bei 700 Litern. Das sind vier Liter pro
Quadratmeter und Jahr – ein Wert, der von manchem Neubau
nicht erreicht wird.

Gut 40 Prozent des gesamten
Energieeinsparvolumens entfal-
len auf das neue Heizsystem.
Das Öl-Brennwertgerät mit
zweistufigem Brenner, der sich
automatisch dem jeweiligen
Wärmebedarf anpasst, hat einen
überdimensionierten 30 Jahre
alten Standardkessel ersetzt. Er-
gänzt wird die neue Brennwert-
heizung von einer zwölf Qua-
dratmeter großen Solarthermie-
anlage zur Warmwassererzeu-
gung und Heizungsunterstüt-
zung.

Solarschichtenspeicher
bevorratet Wärme

Die solar und vom Brennwert-
gerät erzeugte Wärme wird in ei-
nem 800 Liter fassenden Solar-
schichtenspeicher bevorratet.
Dieser Speicher verfügt über
mehrere Anschlüsse und bietet
so die Möglichkeit, nachträglich
einen wasserführenden Holzka-
minofen in die Heizungsanlage
zu integrieren. Damit kann der
Anteil erneuerbarer Energie-
träger an der Wärmeversor-

gung nochmals erhöht werden.
Neben der Heizungserneue-

rung wurde der bauliche Wär-
meschutz des Hauses optimiert.
Die bislang ungedämmtenAußen-
wände aus verputztem Bims-
stein erhielten ein 18 Zentimeter
starkes Wärmedämmverbund-
system, das Dach bekam eine
Zwischen- und Untersparren-
dämmung, die Kellerdecken
wurden wärmeisoliert und die
Doppelglasfenster durch Drei-
Scheiben Wärmeschutzvergla-
sung ersetzt.

Darlehen aus
KfW-Programm

Hohe Flexibilität für einen
möglichst günstigen Heizölein-
kauf gewährleistet ein standort-
gefertigter Stahltank mit einem
Volumen von 5000 Litern. Die-
ser Langzeit-Energiespeicher
ermöglicht nun eine Bevorra-
tung für insgesamt sieben Jahre.

Finanziert wurde die energeti-
sche Sanierung zum Großteil
über ein zinsvergünstigtes Dar-
lehen aus dem KfW-Programm

„Energieeffizient Sanieren“ so-
wie aus Mitteln des Marktan-
reizprogramms für erneuerbare
Energien (MAP). Zudem wurde
das Sanierungsobjekt vom Insti-
tut für wirtschaftliche Oelhei-
zung (IWO) im Rahmen des
Modernisierungswettbewerbs
„Energie-Gewinner“ gefördert.
Denn auch unter primärenerge-
tischen Aspekten, dem maßgeb-
lichen Kriterium in der Energie-
einsparverordnung (EnEV), ist

der sanierte Altbau vorbildlich:
Mit einem Primärenergiebedarf

von 74 Kilowattstunden pro Qua-
dratmeter und Jahr (kWh/m2a)
unterschreitet er den maximal
zulässigen Wert eines vergleich-
baren Neubaus.

Die IWO-Aktion „Energie-
Gewinner“ läuft noch bis Ende
2011. Modernisierungsinteres-
senten können sich unter www.
oelheizung.info/energiegewinner
bewerben. �

Von links: Manfred Gahler, Vorsitzender des Bezirksjugendrings
Schwaben, Dr. Markus Litpher, Vorstandsmitglied der Lechwer-
ke und Jürgen Reichert, Bezirkstagspräsident von Schwaben. ��

LEW und Bezirksjugendring Schwaben :

Innovationspreis „Volle Energie“
In Zusammenarbeit mit dem Bezirksjugendring Schwaben
schreiben die Lechwerke (LEW) zum fünften Mal den Innova-
tionspreis „Volle Energie“ aus. LEW unterstützt diese bayernweit
einmalige Initiative zur Förderung der Offenen Jugendarbeit so-
wie die Arbeit des Bezirksjugendrings Schwaben im Bereich der
politischen Bildung mit einem Betrag von 8.500 Euro.

„Die Offene Jugendarbeit bie-
tet den Jugendlichen eine Platt-
form für ihre Kreativität. Hier
können sie eigene Ideen ver-
wirklichen und Initiative zei-
gen“, sagte LEW Vorstandsmit-
glied Dr. Markus Litpher bei der
Vorstellung des Wettbewerbs in
der Augsburger Unternehmens-
zentrale der Lechwerke. „ Wir
wollen die Motivation und das
Engagement der Jugendlichen
fördern und ihnen einen Anreiz
geben, gemeinsam etwas auf die
Beine zu stellen.“

Für den Wettbewerb können
Projekte aus fünf Themenberei-
chen angemeldet werden: Kultur
& Kunst, Migration & Vielfalt
der Kulturen, Sucht & Gewalt,
Politik & Engagement und erst-
mals auch Medien & Onlinewel-
ten. Bewerben können sich alle
Jugendzentren, Jugendtreffs und
Initiativgruppen, die zu keinem
Verein gehören.

Voraussetzungen für eine Teil-
nahme: Die Projekte müssen ak-
tuell und bis zum Einsende-
schluss umgesetzt sein. Sie dür-
fen nicht älter als zwei Jahre sein
und sollten sich durch einen inno-
vativen Ansatz auszeichnen. In
einer schriftlichen Bewerbung
müssen Projektdauer und -ver-
lauf, Zahl der angesprochenen Ju-
gendlichen und die pädagogi-

schen Zielvorstellungen darge-
stellt werden. Einsendeschluss ist
der 8. Oktober 2010. Weitere In-
fos sowie Teilnehmerformulare
unter www.lew.de und www.be-
zirksjugendring-schwaben.de .

Insgesamt werden vier Projek-
te mit Preisgeldern in einer Ge-
samthöhe von 2.500 Euro ausge-
zeichnet. Alle anderen teilneh-
menden Projektgruppen erhalten
Anerkennungspreise. Die Preis-
verleihung findet am 23. Novem-
ber 2010 im Rathaus der Stadt
Gersthofen statt.

Im Vorjahr ging der mit 1.000
Euro dotierte erste Preis des
„Volle Energie“-Wettbewerbs an
das Jugendzentrum Pfaffenhau-
sen. Die Mädchen und Jungen
hatten die Idee, einen Generatio-
nenpark in ihrer Gemeinde zu
schaffen. Die „Oase der Fried-
fertigkeit“ überzeugte durch das
Konzept, Jung und Alt zu ver-
binden und eine generationenü-
bergreifende Kommunikation zu
ermöglichen. Das Projekt wird
im Rahmen der Initiative „Grüne
Mitte“ in der Gemeinde Pfaffen-
hausen umgesetzt werden.

Zusätzlich zu den Preisgeldern
des Wettbewerbs unterstützt LEW
im Rahmen der Initiative „Volle
Energie“ dieArbeit des Bezirksju-
gendrings Schwaben im Bereich
der politischen Bildung. �
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